
«rscheli
durchh
Post a

« . Jahrgang,
in» in zwei Ausgabe«. — Bezugs-PreiSr
den Verlag SO Pfg. monatlich, durch die

Mk. so Pfg. vierteljährlich für beide
Ausgaben zusammen.

Verlag : Langgasse 27.

Abonnenten.
Die einspaltige Pctitzeile für lokale Anzeige»
15 Pfg ., für auswärtige Anzeigen 25 Pfg . —
Reklame » die Pctitzeile für Wiesbaden 50 Pfg .,

für auswärts 1 Mk.

Anzeige« - Annahme für die Abend . Auögab « bis 12 Uhr mittags , für die Morgen - AuSgabe bis 3 Uhr nachmittags . — Für die Aufnahme später eingereichtcr Anzeigen zur nächst-
erscheinenden Ausgabe , wie für die Anzeigen-Äirfnahme an bestimmt vorgeschriebenen Tagen wird keine Gewähr übernommen , jedoch nach Möglichkeit Sorge getragen.

289 . BerlagS-Fernsprecher No. »88».
«SSSSSS S -H - - - «III .. . . . _

Morgen -Ausgabe.
An unsere Post -Abonnenten!

Um die erfahrungsgemäß beim vierteljahrswechsel eintretenden
Störungen im Bezug  zu vermeiden , ersuchen wir unsere
verehrlichen Post - Abonnenten , alsbald die Erneuerung ihres
Abonnements bewerkstelligen zu wollen . Dieselbe kann sowohl
bei den Postämtern als auch durch das Bestcllxersonal derselben
erfolgen.

Verlag des „Wiesbadener ZagölatL".

ötrfdiroinütt der beiiW MittklAÄ?
Wer diese tvichtige Frage beantworten will, der hat

sich vor allem den Schlagworten der einseitigen Tages¬
politik zu entziehen. Wer auf sie schwört, der wird zu
Mnz anderen Ergebnissen Äs die Wissenschaft ge¬
langen, die, unbestechlich über dem Lärm des Wahl¬
kampfes thronend, die Wahrheit hütet. Seit einer Reihe
von Jcchren sind gröblich unrichtige Anschauungen über
den deutschen Mittelstand im politischen Parteiinteresse
stehend geworden. Die Redensart „der Mittelstand geht
zurück" wird kritiklos weiter gegeben; sie ist so fest in das
öffentliche Bewußtsein übergegangen, daß es heute ge¬
wissermaßen Anstandspflicht ist, dem Wort unbesehen
Glauben zu schenken. Im letzten Wahlkarnpf hat dieses
Wort eine größere Rolle als jemals gespielt. Man malte
das Verschwinden des Mittelstandes mit düsteren Farben
aus, man sah eine verhängnisvolle Entwickelung bereits
die deutsche Zukunft bedrohen und rief dann mit dem
bekanntenBrustton der Überzeugung eine kräftige „Mittel¬
standspolitik" als Nothelferin an . So etwas wirkt in
manchen Wahlversammlungen . Wer wenn man zehn
dieser Wahlversammlungs -Msttelstandspolitiker um ihre
Ansicht über die beste „Mittelstandspolitik " fragen würde,
so fielen die Antworten so verschieden aus , daß kein
Staatsmann , der nicht aus Zweckmäßigkeitsgründen
Augenblickspolitik treibt , mit ihnen etwas cmfangen
könnte.

Die politische Weisheit der Wahlversammlungen
haben wir schon immer sehr gering eingeschätzt. Wenn
man irgend einen Ort sucht, wo man vergessen will, daß
wir Deutschen einst das Volk der Denker genannt wurden,
dann muß man in derartige Versammlungen gehen. Wir
nehmen keine Partei aus , denn man sündigt überall be-
wußt und unbewußt . Ja , wie könnte es auch anders
sein, denn der akademische Lehr- und der moralisierende
Kanzelton würde sanften Schlaf der Versammelten und
den politischen Tod des Redners heraufbeschwören. Die

Donnerstag » den 23 . Juni.
meisten Hörer verlangen nur , daß ihre Interessen kräftig
betont werden. Wenn man sich aber auch längst daran
gewöhnte, im Wahlkampfe nicht ruhige Sachlichkeit, Vor¬
urteilslosigkeit und geistige Ofseiwarungen zu finden, so
haben doch die letzten Wochen, wir gestehen das mit Be¬
schämung, selbst sehr bescheidene Erwartungen nicht er¬
füllt . Ta gab es Reichstagskandidaten, die in des Wortes
stärkster Bedeutung politisch „ein gänzlich unbeschriebenes
Blatt " waren ; zart ausgedrückt. Nach ihren Kandidaten¬
reden wissen diese Auchpolitiker von allen Dingen, über
die sie ein gereiftes Urteil haben sollten, weniger als gar
nichts, denn eine falsche Vorstellung von einer Sache ist
schlimmer als gar keine. Tie Kandidatennot des Tages
machte diese Männer Plötzlich zu „öffentlichen Persönlich¬
keiten" ; als Reichstagsabgeordnete würden sie das Spiel¬
zeug der Partei . Ta sie selten Zeit haben, sich mit der
lärmenden Tagespolitik vom höheren Standpunkt wissen¬
schaftlicher Erkenntnis auseinander zu setzen, so werden
fie im gewohnten Trott der Partei mitlaufen. Sie wer¬
den mit dem überkommenen Handwerkszeug arbeiten;
sie finden ein Arsenal erprobter Schlagwörter, und ver¬
stehen sie diese Waffen geschickt zu benutzen, so werden sie
eines Tages Politiker von Rang und Einfluß.

Das mag bitter klingen, aber es ist die Wahrheit. Hat
einer jener Politiker , die im Wahlkampf den llntergang
des Mittelstandes in düsteren Farben malten, überhaupt
auch nur daran gedacht, das schöne Schlagwort stattsüsch
zu beweisen? Vorurteflslose Wahrheitssuchcr sind in der
Politik selten geworden. Das ist auch ein Schaden und
kein geringer ; denn unter einer Gesetzgebung, die von
politischen Schlagworten beeinflußt wird, kann die Volks-
Wohlfahrt nicht gedeihen. Keine Politik ist verhängnis¬
voller als die A u g e n b l i cks p o l i t i k. Wir wollen
aus Höflichkeit auf deutsche Beispiele nicht mit dem
Finger zeigen, aber in Österreich hat nran die Erfahrung
gemacht. Das dortige Gesetz über dm Befähigungs¬
nachweis der Handwerker ist so ein Augenblicksprodukt.
EL hat dem Handwerk in Österreich bekanntlich unsägliche
Scherereien und keinen Vorteil gebracht; gleichwohl ge¬
hört noch immer bei uns in Deutschland der Befähignngs-
Nachweis zu dem Vorrat der Schlagwörter aus dem
Arsenal für „Untergang des Mittelstandes".

Nachdem diese Redensart im Wahlkampfe ihre
Schuldigkeit getan hat , wollen wir sie doch einmal unter
die Lupe der Statiftik nehmen. Wir betrachten sie als
ein typisches  Beispiel , um an ihr einmal nachzu¬
weisen, wie hohl  derartige Schlagwörter sein, wie schroff
sie mit den wirklichen Verhältnissen im Widerspruch stehm
können. Also der Mittelstand „geht unter " oder er „geht
zurück", so lautet der Gemeinplatz. Die Wissmschaft ver¬
steht unter Mittelstand natürlich nicht nur das Hand-

l werk. Es ist nötig , das zu betonen, dmn in den Köpfen
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mancher „Politiker " scheint der Begriff in der Tat ein
so enger zu sein. Den Mittelstand bildet bte große, sich
aus allen Berufskreisen zusammensetzende Bevölkerungs¬
schicht, die in ihren unteren Lagen in Erwerb und Lebens¬
haltung sich über die proletarische Existenz noch erhebt, in
ihren Spitzen ober, mu volkstümlich zu sprechen, an die
„oberen Zehntausend" heranreicht. Man hat den Mittel¬
stand in einen oberen und unteren zerlegt. Schmoller
rechnet zu den oberen Mittelstandsschichten den größten
Teil der höheren Beamten, die Juristen , Ärzte, Unter¬
nehmer, Künsller, Rentiers rc., zu den unteren Schichten
Kleinbauern , Handwerker. Kleinhändler, Unterbeamte«
Im gewöhnlichen Sprachgebrauch versteht man unter
Mittelstand nur diese letzten Schichten und nur in Be¬
ziehung auf sie spricht man von Rückgang und Ver¬
schwinden.

Was sagt nun die Statistik ? Nach der letzten Berufs¬
zählung haben sich in der Zeit von 1882 bis 1895 die dem
Mittelstände angehörigen Bauem in Deutschland um
74 000 vermehrt , und zwar bewirtschastetm von ihnen
46 000 eine Fläche von 5—60 ha , 28 000 eine solche von
2— 5 ha . Tie Zahl der landwirtschaftlichen Großbetriebs
ist dagegen zurückgegangen, ebenso die Zahl der landwirt.
schaftlichen Arbeiter , wie das ja bekannt ist. Also i tt
den Dörfern i st der Mittel st and nicht ge¬
ringer geworden , sondern erheblich an¬
gewachsen.  Schmoller führt das auf die landwirt¬
schaftliche Krise zurück; der Mittel - und Klein¬
bet  r i e b ist nach diesem Gelehrten denilandwirt,
s cha f tl i che n G r o ß b e t r ieb derart über¬
legen , daß für Deutschland an eine Auf¬
saugung der ersteren durch den letzteren
g a r n i cht z u d e n k e » i st. Im Kleingewerbe ist m
der Zeit von 1861 bis 1895 die Zahl der Handwerks-,
betriebe nur um 30 Prozent gestiegen, während die Be¬
völkerungsziffer sich um etwa 38 Prozent erhöhte. Hiev
hat also relativ ein geringer Rückgang stattgefunden. Man
muß sich erinnern , daß seit 1861 zahlreiche Handwerks
ganz oder zum größten Teil verschwunden sind. So dis
Spinner , Weber, Wirker, Färber , Nagelschmiede, Mützen¬
macher rc. Betrachtet man sich jedoch das Ganze, so be¬
merkt man , daß an Stelle dieser verschwundenen Mittel¬
standsberufe zahlreiche Neubildungen von Mittelstands-
fchichten getreten sind, daß nur eine Verschiebung stattge-
funden hat . Aus den fr üherenHand werkern
find kleine Unternehmer geworden.  Bei
der letzten Berufszählung gab es 73 441 Großindustrielle
aber 653 980 Mittelindustrielle und 1% Millionen
Klein- und Hausindustrielle . Wenn auch diese letzteren
zum Teil dem Arbeiterstande zuzuzählen sind, so sieht!
man , welche starke Mittelstandsfchicht hier an Stelle dev
abgestorbenen einzelnen Handwerke erstanden ist, denn

FemUetorr.
Die Bäder.

Bon vr . weck. R . Ebing.
I.

Das Wajserbad.
Ars Bad bezeichnet man das kürzere oder längere

Zeit dauernde Eintauchen des Körpers in ein flüssiges,
luftförmiges , oder festes Medium . Daher unterscheidet
man die drei Hauptgruppen : Wasser-, Luft- und Sandbad.

Der Gebrauch des Wasserbades ist der älteste non den
Oteieit und läßt sich bis in die erste Zeit der menschlichen
Kultur verfolgen . In der altindischen Zeit finden wir
die „Aitharr", das heißt die „heiligen Badeanstalten in
jedem Tempel. Den Israeliten sind in der Bibel Wasch¬
ungen und Bäder als religiöse Übungen empfohlen.

Im sonnigen Griechenland standen die öffentlichen
Badednstalten in unmittelbarer Verbindung mit den
Gymnasien.

Den größten Luxus in öffentlichen und privaten
Badeanstalten haben von allen Völkern wohl die Römer
betrieben. Schon in der Zeit 300 vor bis 100 nach Christi
Geburt entstanden in Rom 800 öffentliche Bäder , darunter
solche mit 2—3000 Marmorsitzen.

Sechshundert Jahre nach Christi findet man kaum
noch eineSpur von diesen einst so blühenden und glanzen¬
den Badeeinrichtungen . Auch in Deutschland kam um
jene Zeit das Baden immer mehr und mehr in Abnahme
And erst die Kreuzzüge brachten dann eine Wendung
zum Besseren, da die eingeschleppten Hautkrankheiten
ohne warme Bäder nicht zu heilen waren . Es wurde
in Italien wie in Deutschland wieder die altrömische
Sitte erneuert , daß jeder Wohlhabende sein eigenes Bade¬
zimmer im Hause hatte, und jeder Bürger leicht, bequem
und oft die Badeanstalten besuchen konnte.

Auch die Verwendung der natürlichen Warmbader,
der sogenannten Thermen , zw Heilzwecken reicht bis in
die älteste historische Zeit zurück. Erzählt doch schon die
Bibel von der Wnnderwirkung gewisser Quellen , von
der Heilung der Blinden durch die Siloaqucllc , von der
Heilung Lahmer und Schwindsüchtiger durch den «reim
Bethesda.

! Jn altindischer Zeit wurden zahlreiche Heilquellenin Dekha, Hindostan und Himalaya zu Bädern benutzt.
In Griechenland waren die Schwefelthermen von Hypate,
die Natronthermen der Thermopylen , sowie die warmen
Quellen von Ota schon im frühen Altertum in Gebrauch.

Beim Wasserbade ist das wichtigste und eingretfcndste
Moment die Temperatur des Wassers. In zweiter Linie
kommt die Dauer des Bades in Betracht. Wir kennen in
unserer Heilmethode die sogenannten „prolongierten
Bäder ", bei welchen der Patient bis zu 6 bis 12 Stunden
im Warmbade bleiben muß. Es liegt auf der Hand, daß
solche Bäder nur unter ärztlicher Aufsicht genommen
werden dürfen . Sie kommen in neuester Zeit gegen
hartnäckige Hautleiden sehr in Aufschwung.

Die alten Kulturvölker kannten im allgemeinen nur
das Warmbad. Unsere Zeit aber schwärmt mehr für das
kalte Baden . Gibt es doch Badesrennöe , die stets den
Ruf ertönen lassen: „Kaltes Wasser ist ein Wunder¬
mittel ! Auf , in das kalte Wasser! Ein jeder muß kalt
baden." Es gibt in unserer verwöhnten Zeit eine Menge
Personen , denen das kalte Bad stets und unter allen
Umständen schädlich ist. Nervösen Menschen tut am besten
das warme Bad in Höhe der Körpertemperatur , also von
35 bis 36 Grad Celsius . Nur Gesunde können ohne ärzt¬
liche Verordnung kalt baden. Beim kalten Baden strömt
das Blut von der Oberfläche des Körpers zurück, fließt
nach inneren Organen , namentlich nach Gehirn , Herz,
Leber und Lunge . Die Hautausöünstung wird so lange
unterbrochen, als die Kälte und der Wasserdruck im Bade
andauert . Ist diese Dauer zu lang , so können beim
Baden sich die schlimmsten Folgen einstellcn, wie
Schwindel , Kopfschmerz. Brustbeklemmungen , ja, selbst
Schlagfluß.

Es ist die erste Wirkung des kalten Bades also innere
Blutüberfüllung . Daraus geht schon hervor, daß man
in der ersten Zeit niemals lange im kalten Wasser bleiben
darf. Der Körper muß langsam und vorsichtig daran
gewöhnt werden . Verläßt man also bald das kalte Bad,
dann tritt die zweite , die heilsame Wirkung, ein,
wenigstens bei gesunden Personen . Das Blut strömt

I dann von den inneren Organen nach der Haut zurück.Dieses geschieht um so stärker, je kräftiger man den
Körper reibt , was durch das Abtrocknengeschieht. Durch
das Zurückströmcn des Blutes gegen die Haut wird die

Körperwärme erhöht und die Ausdünstung verstärkt.
Die gereinigten und geöffneten Poren begünstigen den
Atmungsprozetz der Haut. So fühlt sich der gesunde
Mensch nach einem kalten Bade leichter, frischer und
mutiger . Das erklärt bei vielen Menschen das Schwärmen
für das kalte Baden.

Warme Bäder wirken ganz anders . Das warme
Bad , also das von 35 bis 38 Grad Celsius, reizt die
Nerven gar nicht, das Blut behält seinen gewohnten
Lauf ; nur wenn das Bad von langer Dauer ist, dann
öffnen sich die Poren immer mehr, die Gefäßnetze er¬
weitern sich und das Blut strömt von den inneren Or¬
ganen oft so sehr nach der Haut, daß den Badenden das
Gefühl der Schläfrigkeit befällt. Warme Bäder im Über¬
maße genommen , schwächen deshalb durch Haut,
erschlaffung und Herabstimmen der Nerventätigkeit.
Warme Bäder eignen sich für die frühe Jugend und
spätes Alter , für nervöse und geschwächte Personen.

Gesunde Personen sollen besonders im Sommer nur
kalt baden, aber niemals unter 20 Grad Celsius. Im
Interesse des Gemeinwohles sollte man darauf achten,
daß im Sommer alle Kinder, Knaben wie Mädchen, kalt
baden. Dagegen soll man kleine oder gar neugeborene
Kinder niemals kalt baden. Diese Unsitte ist von Eng¬
land zu uns gekommen und hat schon viel Unheil an-
gerichtet. Kinder sollen bis zum vollendeten sechsten
Monat stets in Wasser gebadet werden, welches die
Körpertemperatur , also 35 bis 88 Grad Celsius, hat.
Nach dem sechsten Monat kann man langsam anfangcn,
das Wasser etwas kühler zu nehmen, etwa jede Woche
um einen Grad . Niemals aber darf die Temperatur deA
Badewaffers unter 25 Grad Celsius sinken.

Erwachsene Personen , die an Herz- oder Lungen»
fehler kranken, welche an Asthma, Epilepsie, Krampf-
zuständen , an Nervosität und chronischemKopfschmerz
leiden , dürfen niemals kalt baden. Sobald jemand beim
kalten Baden wiederholt Gltcderzittcrn, Kopfschmerz,
Herzklopfen oder gar Krampf bekommt, soll er davon
abstehen. Mit der Abhärtung der Haut durch Külte, sei
cs durch kaltes Wasser oder kalte Luft, beginne man
beim Kinde nicht vor Vollendung des fünften Lebens¬
jahres , denn kleine Kinder gedeihen wie junge Pflanze»
nur bei Wärme und Sonnenschein.

Ebenso wichtig, wenn nicht noch wichtiger, wie dag
Waffcrbad. ist daS Luftbad. Darüber ein andermal.
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dor 1861 war die Zahl der Mittel - und Kleinindustriellen
tzering. Zu den nerigebildeten Mittelstandsschichten sind
Luch die Beamten, Werkmeister, das Verwaltungspersonal
der Großindustrie zu rechnen. Sie gehören nach ihrer
ganzen sozialen Lage dem Mittelstände an ; bekanntlich ist
Einkommen und Lebenshaltung bei ihnen oft sicherer und
Höher als bei nranchenHandwerkernundBauern . Zu dieser
von der Großindustrie geschaffenen Mittelstandsschicht
gehörten 1882 bereits 307 000 Erwerbstätige , deren Zahl
1895 jedoch auf 621 000 gestiegen war . Diese sehr ge¬
sunde Mittelstandsschichthat sich also in 13 Jahren ver¬
doppelt. Eine Gruppe des höheren Mittelstandes : Ärzte,
Rechtsanwälte, Ingenieure , umfaßt etwa eine Million.

Schmoller hat die Überzeugung, daß in Deutschland
Million Haushaltungen die aristokratische und sehr ver¬

mögende Gruppe , etwa die „oberen Zehntausend", dann
2'14 Millionen Haushaltungen den oberen und 3%
Millionen Haushaltungen den unteren Mittelstand bilden;
die unteren Klassen setzen sich aus 514 Millionen Haus¬
haltungen zusammen. M a n s i e h t a l s o a n d i e s en
auf amtlichen Feststellungen beruhen¬
den Zahlen , daß der Mittel st and in
Deutschland nicht im Verschwinden,
fo n d e r u i m A n w a chs e n b e g r i f f e n i st. Man
muß allerdings die modenie Entwickelung des Erwerbs¬
lebens mit ihren Verschiebungen und Neribildungen be¬
rücksichtigen. Wer das verschinäht, der hat kein Recht,
in sozialen Dingen mitzusvrechen. Faßt man vorurteils¬
los und mit wissenschaftlichem Emst unsere Gesamt-Ent¬
wickelung ins Auge, die reiche Vielgestaltigkeit unseres
bürgerlichen Lebens, die gesteigerte Lebenshaltung und
eine gewisse Behäbigkeit, die in den meisten der hier be¬
rührten Mittelstandsschichten auch heute den Grundzug
des Daseins bildet, so muß man mit zwingender Gewalt
szu der Überzeugung gelangen, daß die Redensart
vom Verschwinden des M i tt e l st a n d e s
bichts ist als ein hohles Schlagwort im
Dienste der  P a r t e i p o l i t i k.
^ Die in den nächsten Jahren stattfindende neue Berufs¬
zählung wird an diesem Urteil schwerlich etwas ändern.
Uie wird wohl beweisen, daß weitere Verschiebungen und
Schichtenbildungen seit 1893 stattfanden, im allgemeinen
aber unser Urteil bestätigen. c.

Deutsches Deich.
Die Nationalfozialcn.

Die Möglichkeit besteht, daß die Nationalsozialen
endlich einmal in den Reichstag einziehen. Herr v. Gerlach
steht in Sftchwahl, und der Führer der Gruppe , Pfarrer
Maumann , hat Aussicht, in einer Nachwahl gewählt zu
werden. Die Machenschaften, mit denen dies durchgeführt
werden soll, klingen freilich etwas eigentümlich, Es
Wird aus Oldenburg berichtet, daß die .Nationalsozialen
sn beiden oldenburgifchen Wahlkreisen für den sozial-
oemokratischen Stichwahlkandidaten Hng stimmen wer¬
den, daß Hug die Wahl im nördlichen Kreise annehmen
werde, worauf der Stadtkreis Oldenburg wieder frei wer¬
den 'würde. Alsdann sollen hier die Sozialdemokraten
auf eine eigene Kandidatur verzichten und für den
wiederaufzustellenden Pfarrer Naumann stimmen wollen.
Ob diese Mitteilung zutrifft , entzieht sich unserer
Kontrolle, llnglaubhaft wäre die Übereinkunft nicht, da
die Verwandtschaft zwischen Sozialdemokraten und
Nationalsozialen trotz aller trennenden Momente nahe
genug ist. Den Einzug von nationalsozialen Abgeord¬
neten in den Reichstag könnte inan nun aber, abgesehen
von dein Drum und Dran der Erzielung nationalsozialer
Wahlen , mit wirklicher Befriedigung begrüßen. Eine
Nationalsoziale Stimme oder auch bereu zwei würden für
die praktische Politik weder im Guten noch im Schlimmem
btwas Wesentliches bedeuten; dagegen ist es erwünschi,
daß diese Richtung, die im politischen Leben ohne Zweifel

Aus Kunst und Leben.
* Kirnstsalon Banger (Taunusstraße 6). Die Thoma-

Ausstcllnng wird definitiv heute Freitagabend 7 Uhr ge¬
schlossen.

* Der Streit um einen alten keltischen Schatz. Aus
London wird berichtet: Nach einem sechsjährigen eigen¬
artigen Rechtsstreit wurde das Schicksal eines alten
keltischen Schatzes, der am Ufer des Lough Foyle im
Jahre 1896 beim Umpflügen gefunden wurde , entschieden.
Es handelt sich um ein halbes Dutzend schöner Exem¬
plare keltischer Arbeit in weichem Golde von Heller
Farbe , unter denen sich besonders eine massive Schale,
das Modell einer Kriegsgalione und ein wundervolles
Halsband aus gedrehtemGolddraht, wie die alten irischen
Könige trugen , befinden. Die Gegenstände gingen von
Hand zu Hand, bis das Britische Museum sie für
12 000 Mk. kaufte: mehrere Jahre war der Schatz im
Goldzimmer des Museums ausgestellt. Die Irische
Akademie in Dublin behauptete aber , bah sic auf diese
Funde den ersten Anspruch hätte, und sie hat nunmehr
Recht erhalten , so das; der Schatz jetzt in ihren Besitz
übergeht. Richter Färwell entschied, daß eS sich um
einen Schatzfnnd handelt, und wies Hab Britische
Museum an, die Gegenstände der Krone zu übergeben.
Nach seiner Meinung hat ein Häuptling während der
Einfälle der Normannen oder Seeräuber in Ulster die
Gegenstände sicher verwahrt , um sic bet günstiger Ge¬
legenheit zurückzuholen. Die Zeit, in der der Schatz
Verborgen wurde, lag wahrscheinlich zwischen 800 v.
Chr . und 700 n. Ehr.

* Gestoßener Stahl und Stahlschmirgel. Seit etwa
50 Jahren hat man in Deutschland das Verfahren aus¬
geübt zur Beschaffung eines außergewöhnlich harten
Schleifmittels, lvie es für gewisse Arbeiten notwendig
werden kann, alte Stahlseilen zu zerbrechen und zu Pul¬
ver zu zerstoßen, das in derselben Weise wie Schmirgel
oder Korund benutzt werden kan», aber den Vorteil
größerer Härte aufwetst. Dieser gestoßene Stahl wurde
früher immer nur in kleinem Maßstab hergestellt und
war nicht eigentlich ein Handelsartikel . Seit dem Jahre
1889 jedoch hat sich in Pittsburg eine besondere Gcscll-

eine Rolle spielt, auch im Saale der Volksvertretung
zum Worte kommen kann. Die Nationalsozialen haben
ein gar weites und breites Programm der Volksbe¬
glückung. Die Versöhnung zwischen „Kaisertum und
Sozialdemokratie" (diesen Titel trägt ein Buch des
Pfarrers Naumann ) ist ihr hohes Ziel . Sie wollen den
sozialen Frieden Herstellen, zugleich Weltpolitik in
größtem Maßstabe betrieben wissen und so ziemlich alle
Forderungen und Beschwerden aller Klassen und Schichten
des deutschen Volkes mit ihren Zauberformeln erfüllen
und beschwichtigen. Zahlreiche Gebildete, die sich in das
politische Leben, wie es ist, nicht schicken können, schwören
auf den Naftonalsozialismus . Sozialreformer , Boden-
resormer, _Weltwirtschastspolitiker, Alldeutsche, sodann
Konservative, die eine Brücke zum Liberalismus schlagen
möchten, ferner Liberale, die konservative Instinkte in sich
mtdeckt haben — sie alle haben eine Schwäche für die be¬
rauschenden Verheißungen der Nationalsozialen . Man
kann darüber lächeln, man kann davon gerührt sein, man
kann die Eigenbrüdelci tadeln oder als Keim neuer Bil¬
dungen rühmen, jedenfalls verdient es die Gruppe , daß
sie wenigstens mit Worten von der hervorragendsten
Stelle im Reiche her, von der Reichstagstribüne aus , sage,
was sie denn nun eigentlich will, und wie sie sich die Ent¬
wickelung von Reich und Volk denkt, Namentlich
Pfarrer Naumann hat einen moralischenAnspruchdarauf,
sein ewiges Sehnen nach einem Reichstagsmandat be¬
friedigt zu sehen. Vielleicht bekommt rnon ihn denn also
wirklich am Königsplatz zu hören.

Vergleichende Wahlziffcrn.
Die Sozialdemokratie triumphiert , weil sie in der

Hanptwahl 2 911317 Stimmen erhalten hat, 800 000
mehr als 1898. Aber zur richtigen Würdigung dieser
Zahlen gehört die Berücksichtigung mehrerer wichtiger
Momente. Es kommt in Betracht: die natürliche Be-
völkerungszunahme, die offenbar größere Wahlbetei¬
ligung , sodann der Umstand, daß die Sozialdemokratie
in 396 von 397 Wahlkreisen Kandidaten ausgestellt
hätte. Waren sämtliche anderen Parteien diesem Beispiele
gefolgt, so könnten sie zweifellos ebenfalls mit höheren
Sttmmenziffern auswarten . Aber auch so sind mehrere
Parteien prozentual erheblich gewachsen, was denn also
die Zunahme der Sozialdemokraten einigermaßen aus-
gleicht. Das Zentrum hat 1 752 816 Stimmen erhalten,
ungefähr 300 000 mehr als 1898, die Nationalliberalen
beinahe 1 300 000, also etwa 276 000 mehr. Von den
anderen Parteien liegen noch keine Endzahlen vor.

«
* über die Ausweisung in Holland naturalisierter

Deutscher aus Deutschland wird in der „Deutschen
Wochenzeitung" in den Niederlanden geklagt. Drei
Fälle dieser Art werden angeführt , in denen Deutsche,
welche vor vielen Jahren nach Holland auswanderten und
sich dort naturalisieren ließen, bei besuchsweisem Aufent¬
halt in Deutschland ausgewiesen wurden. Einer dieser
Fälle wird folgendermaßen geschildert: Herr L . . .e wan-
derte vor 35 Jahren im Alter von 15 Jahren aus Deutsch¬
land aus und trat in das Geschäft seines, in Sneek (Fries¬
land) ansässigen Vaters ein. Seit 28 Jahren ist er
niederländischer Staatsbürger und hat als solcher seiner
Militär - und „Schutters "pflicht Genüge geleistet. Ta
seine Gattin und Kinder das hiesige Klima nicht ver-
tragen konnten, siedelten sie vor zwanzig Jahren nach
Mettingen in Westfalen über und zahlten dort seit dieser
Zeit die verlangten Steuern und Abgaben. Herr L.
wurde als Vormund über die Kinder seines verstorbenen
Bruders eingesetzt. Als die Familie vor kurzem von
Mettingen nach Münster übersiedelte, wo Herr L. ein
Haus für 1500 Mark gemietet hatte, erhielt Herr L.
plötzlich den Befehl, das Land innerhalb vier Wochen zu
verlassen. Es wurde ihm nahe gelegt, daß diese Maß¬
regel zurückgezogeir werden würde, falls er sich als
Deutscher renaturalisieren ließe. Darauf ging Herr L.

schaft zur Herstellung von gestoßenem Stahl zur weiteren
Ausbeutung des Verfahrens gebildet. Nach vielen Ver¬
suchen wurden praktische Mittel gefunden, das Schleif¬
mittel in großen Mengen und in völliger Gleichmäßigkeit
mit Bezug auf Feinheit und Härte zu gewinnen. Der
Rohstoff besteht tu einem hochklassigen Ttegelgußstahl, der
zuerst bis fast zur Weißglut, d. h. bis zu einer Tempera¬
tur von 1850 Grad , erhitzt und dann in kaltes Wasser
gesteckt wird , worauf er zerstoßen werden kann. Der
zerpulverte Stahl wird dann durch Erhitzung bet 250
Grad in etneui Tiegel getempert. Darauf wird der Stoff
nach der Größe sortiert , wie cs auch beim Schmirgel ge¬
schieht. Es werden zwei Qualitäten von gestoßenem Stahl
erzeugt, deren härtere als Dtamautstahlschmirgel bezeich¬
net wird . Diese ist fast so hart wie Diamant , hat nämlich
die Härte von 9,27, wenn die des DiamantS auf 10 gesetzt
wird . Die Körner haben scharfe schneidende Ränder , die
sich im Gebrauch nicht abrunden , da beim Zerbrechen
eines Korns immer neue scharfe Ränder gebildet werden.
Der Stoff wird vorläufig ausschließlich als Pulver be¬
nutzt, da seine Formung in feste Räber wie beim Schmir¬
gel noch nicht hat erzielt werden können. Bon besonderem
Wert ist der zerstoßene Stahl beim Stetnschnctden und
Polteren , beim Schleifen von Linsen und Glas , und
schließlich auch für Bohrungen tm Gestein, zu welch letz¬
terem Zweck bisher allein Diamanten benutzt wurden.
Neuerdings wird das Stahlpulvcr auch zum Schleifen
und Polieren von Metallen gebraucht.

* Verschiedene Mitteilungen . AuS Köln  wirb ge¬
schrieben: Generalmusikdirektor Fritz S t c i n b a ch hat
Einladungen zum Gastdirigiercn nach London, New-
Nvrk, Madrid und Petersburg erhalten . Im Hinblick
auf seine Kölner Tätigkeit hat er mit Ausnahme von
zwei Konzerten der Kaiserlichen Musikgesellschaft in
Petersburg alle übrigen Anerbietungen abgelehnt.

Die „Gesellschaft für vervielfältigende Kunst" in
Wien  hatte einen Wettbewerb für Einband - und Heft.
Umschlag-Entwürfe für die Zeitschrift „Die graphischen
Künste" ausgeschrieben. Den ersten Preis (400 Kronen)
erhielt Luise Penkner in Wien, den zweiten Preis (200
Kronen) Prvfesivr Franz Hein in Götzingen bei Karls¬
ruhe.
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nicht ein. Er berief sich auf seine niederländische Unter,
tanenschast, auf seinen ordnungsgemäß ausgestellten Paß,
aus seine verantworlliche Stellung als Vormund, auf
seine zahlreichen geschäftlichen Beziehungen mit deutschen
Fabrikanten — es half nichts ; er bekam noch einen kuiM
Aufschub und mußte dann Deutschland verlassen. Am
31. Mai d. I . richtete er an den Regierungspräsidenten
in Münster ein Schreiben, in dem er auseinandersetzte,
daß seine Anwesenheit in Münster für kurze Zeit notig
sei, da er den Verkauf von ihm gehörigen Liegenschaften
betätigen, Geld für seine Mündel festsetzen und Hypotheken
löschen müsse, zu welchem Zwecke der Hypothekenbesitzer
in Münster einträfe. Dem wurde nicht entsprochen, weil
nach der angestellten eingehenden Ermittelung „die per-
sönliche Anwesenheit nicht erforderlich sei". Herr L., der
mit seinem Vater zu deir deutschen Pionieren gehört,
welche der deutschen Manufakturen - und Mäntel -Jn-
öuftrie Holland als Absatzgebiet erschlossen haben, erhält
auch nicht die Erlaubnis , die deutschen Fabrikanten zu be¬
suchen, mit welchen er seit Jahren in Geschäftsverbindung
steht. Infolgedessen haben verschiedene große Importeure
und Ladenbesitzer aus Solidaritätsgefühl beschlossen, den
Bezug französischer Waren für die Zukunft in Erwägung
zu ziehen. Nach dieser Darstellung ist es ganz unver¬
ständlich, welche deutschen Interessen denn die Aus-
Weisung geboten haben. Auf die Rechtfertigung der
Maßnahmen darf man gespannt sein.

* Rundschau im Reiche. Der VereinDeuts cher
Zeitungsverleger  hält am 30. Juni in Hamburg
seine Hauptversammlung ab. Wie immer enthält die
Tagesordnung neben dem geschäftlichen Teil eine Anzahl
Fragen von allgemeinem Fachinteresse.

Ans Stadt und Karrd.
Wiesbaden,  25 , Junt

Feldbergfest.
Wären wir Schäfer und Schäferinnen , bann würben

wir uns blühende, lachende Täler suchen, wenn wir Feste
feiern wollten, und dort Idyllen aufführen , da wir aber
ein freies Volk sind, Nachkommen der waffenstarken,
kampsesfreudlgen Germanen , steigen wir hinauf auf die
Berge und feiern dort unsere großen Nationalfeste. Die
Täler werden uns zu enge, die gehobene Stimmung ver¬
langt auch einen erhabenen Platz. Hoch über der Stätte
unseres Alltagslebens, wenn das Land in weiten Strecken
zu unseren Füßen liegt, dehnt sich die Brust und wir
fühlen uns als deutsche Männer und Frauen . Wir be¬
geistern uns besser, wenn wir in die Ferne schauen
können, dann fühlen wir uns frei, einerlei , ob wir die
Monarchie hoch leben lassen oder wie weiland bie acht-
undvierzigrr Demokraten die Republik. Wir sind
innerlich  frei und das ist immer die Hauptsache. —
Allerdings , so begeisterungsfähig, wie wir waren , sind
wir Deutschen nicht mehr, etwas von der Blasiertheit,
bie alle Kulturvölker früher oder später zu ergreift»
pflegt, macht sich auch bei unS geltend, und patriotische,
vaterländische Feste, wie wir sie beispielsweise noch nach
den großen Tagen von 1870 und 1871 feierten, sind heute
ein Ding der Unmöglichkeit. Die Zahl der Mißver¬
gnügten ist so groß geworden, daß es manchmal sogar
schwer hält, nur die gehörige Teilnehmerzahl für ein
vaterländisches Fest zusammenzubringen : dann aber
auch: wir haben viel erreicht, und rote jeder, der an
einem Ziele angekommen ist, sich's gern gemütlich macht,
so auch unzählige unter uns . Die einen haben keine Lust,
patriotisch zu sein, weil sie mißvergnügt sind, die anderen
sind patriotische Phlegmatiker, weil sie mit ihrem Schick¬
sal zufrieden sind. Und noch eines kommt dazu: die rein
materielle Richtung, die das Gros der Deutschen einge¬
schlagen hat, dazu gedrängt durch die immer erbitterter
werdende Fehde ums Dasein . Aber die Freude an den
Bergen ist uns geblieben, und daß wir zu wenig Feste
feiern, das wird wohl auch keiner ernstlich behaupten
wollen. Ein Fest aber, das uns ganz besonders angeht

Uom KKchertisch.
* „Paul Heyse , Romane und Novelle n*. Wohl-,

feile Ausgabe. Erste Serie: Romane. 48 Lieferungen zu ft
40 Pf. Alle 14 Tage eine Lieferung. Verlag per I . G. Cotta-
scheu BuchhandlungNachfolgerG. m. b. H. in Stuttgart und
Berlin. Paul Heyse versteht wie kaum ein anderer die gesell¬
schaftlichen und geistigen Fragen unserer Zeit zu erfassen und in
ausgezeschueten Meisterwerken sich mit ihnen auseinanderzusetzen;
alles, was ex schreibt, ist künstlerisch vertieft und in eine Form
geprägt, die als Muster hlngestellt werden darf. Der Schönheits¬
burst, der ihn selbst erfüllt, kommt auch in seinen Novellen und
Noinaiien zur Wirkung, und stets hält er die Ideale des Lebens
hoch, bie über die Alltäglichkeit hinausführen. Heyses Novellen
sind glänzende Gebilde einer reichen Phantasie und Beobachtung
des Lebens, in seinen Romanen aber zciat der Dichter seine
Meisterschaft in der eingehenden Behandlung tiefgreifender
Probleme, und es gewährt einen hohen Genus!, dem Dichter auf
allen seinen Pfaden zu folgen und sich den reichen Schatz, den er
in seinen Schöpfungen niedergelegt hat, ganz zu eigen zu machen.
Heyses Werke sollten Gemeingut des deutschen Volkes werden,
und durch die jüngst von der Eottaschen Buchhandlung begründete
LicseruiigSauSgabe feiner Romane und Novellen ist die An¬
schaffung leicht gemacht. Die erste Serie bringt die Romane, von
denen„Die Kinder der Welt" bereits erschienen sind,- mit der jetzt
zur Ausgabe gela,lgten 28. Lieferung ist nun auch„Im Paradiese
vollstäudig geworden. Die handlichen Bände, für die die Ver¬
lagsbuchhandlung hübsche Stnbanddccken Herstellen liest, sind gut
ausgcstattet.

* Tausende von erholungsbedürftigenGrvststädtern rüsten
sich bereits zur Fahrt in die Berge. Viele wandern, mit Steig¬
eisen und Eispickel bewaffnet, in die Hochtäler hinaus um a"
irgend einem noch möglichst„nnbestiegenen" Eisriesen ihre Kraft
zu messen. Di« meisten Freunde der herrlichen Alpenmelt ziehen
es aber doch noch immer vor, sich die allzu hohen und gefahr¬
vollen Berge von unten anzusehe», und sie mögen sich oft genug
den Kopf darüber zerbreche», wie e8 überhaupt nur möglich ist,
daß diese scheinbar ganz unnahbaren Riesenberg« überhauptv»n
Menschen bezwungen werben können. Aber auch dabet geht cS
mit natürlicheil Dingen zu, wie ein sehr interessanter, reich
illustrierter Artikel „Alpine Technik" beweist, den eine der be¬
rühmteste» Alpinistinnen, Frau M and W n n d t, im neue»
Heft von „Uber Land itnb81ieer"  veröffentlicht. Auch
sonst ist dieses Heft reich an fesselnden Aussätzen und hübschen
Flliistratiouen. Der Abonnementövreis von „Uber Land ,i»&
Meer' beträgt für 18 Nummern vierteljährlich nur ll Mk. 80 Pf-,
für jede» vterzehntägltche Heft 00 Pf.

* „Eine Abenteuerin aus dem serbisches
Tyron  e". Verl, von Caesar Schmidt in Zürich. Pr. iMk. ik»O
natürlich die Königin „Draga" gemeint. Die Broschüre enlbtw
eine Menge der wichtigsten Enthüllungen über die Zuständea>"
serbischen Hofe und in Serbien überhaupt.
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und unter uns am meisten die Jugend , hat viel von
seinem ehemaligen Glanze verloren : das Feldberg-
jest. Das mußte sogar der Oberturnwart des neunten
Turnkreises, Herr Gerichtssekretär Adolf Münch
aus Hachenburg, ein Wiesbadener Kind, in seiner ge¬
legentlich der am vergangenen Sonntag stattgefundenen
Feier des 50. Feldbergfestes gehaltenen Festrede aner¬
kennen. „Aber, liebe Turngenossen," sagte er, „meinen
Sie, es sei noch die Begeisterung in unserer Turn¬
jugend vorhanden , so ein unwiderstehlicher Drang zum
Feldberg? . . . . Ich meine, ich müßte diese Frage ver¬
neinen. Und wo sind denn all die Kämpen, die
die Lorbeeren der ersten Siege davongetragen haben?"
—Ja , auch die Jugend ist nicht mehr so begeisterungs¬
fähig wie früher , und darunter hat auch das Feldberg¬
fest zu leiden. Nachstehend wollen wir unter Benutzung
des Münchschen Vortrages einige vergangene Feldberg¬
feste schildern, einesteils , weil sie intereffante Erinne¬
rungen an große Tage sind, dann aber auch, um zu
zeigen, wie hoch die Wogen der Begeisterung für vater¬
ländische Feste vor achtzig und weniger Jahre gingen. —
Als im Jahre 1814 Ernst Moritz Arndt,  der Freiheits-
öichter, den Vorschlag machte, zum 18. Oktober, dem Ge¬
denktage der Schlacht bei Leipzig, auf allen deutschen
Bergen Freudenfeuer abzubrennen , fand dieser Gedanke
auch bei uns freudigen Widerhall . „Wir mögen wohl
sagen," hieß es in dem Aufruf Arndts , „daß wir durch
Feuer und Schwert erlöst sind, so soll denn das Freuden¬
feuer unser größtes Freudenzeichen sein und bleiben."
Und dann gab der Dichter eine Anweisung, wie man es
mit der Gedenkfeier halten sollte: „Um die Feuer ver¬
sammeln sich die deutschen Menschenkinder in festlichen
Kleidern, die Hüte und Locken mit grünem Eichenlaub
und die Herzen mit großen Gedanken umkränzt. Die
Männer und Weiber aber erscheinen an diesem hohen
Feiertage gemeinsam in deutscher Volkstracht, nur aus
deutschen Stoffen hergestellt." — Wir können nicht sagen,
ob die Männer und Weiber wirklich „in Volkstracht, nur
aus deutschen Stoffen hergestellt", erschienen sind, so viel
aber ist gewiß, daß seither auf dem Feldberg kein Fest
mehr gefeiert wurde wie das am 18. Oktober 1814.
Pechkränze erleuchteten die Wege, auf der Homburger
Seite stand ein aus Stein und Moos errichteter „Vater¬
landsaltar ", und als um 6 Uhr das Zeichen zum Ab¬
brennen des Feuers gegeben wurde , da flammte unter
dem Geläute der Glocken der mächtige, 87 Fuß lange und
20 Fuß hohe Holzstoß gen Himmel. Um Mitternacht er¬
schien Ernst Moritz Arndt persönlich und hielt be¬
geisternde Ansprachen. Das war das erste Feldbergfest.
Das erste Feldbergturnsest  aber wurde erst am
23. Juni 1844 gefeiert, und zwar auf eine von dem be¬
kannten Turner August Rav-enstein ausgegangene
Anregung. — Auf dem 5. Feldbergfest im Jahre 1848
machte sich die politische Bewegung geltend, wenigstens
hielt u. a. damals der Abgeordnete Hehner aus Wies¬
baden eine Ansprache. Im Jahre 1849 konnte das Fest
infolge der politischen Wirren nicht auf dem Gipfel des
Feldbergs abgehalten werden . Mau beging es am Fuchs¬
tanz. Damals hielt Homburger Militär die Grenze be¬
setzt, damit die Turner die heilige Ordnung nicht
störten. Die edle Turnerei erfreute sich in höheren
Kreisen nicht der Beliebtheit , deren sie sich heute erfreut,
und hinter jedem Turner witterte die Regierung einen
„realen Republikaner ". Freilich passierte trotz des
Militäraufgebots nichts, nur einige harmlose Scencn
ereigneten sich, die aber doch zeigen, wie man Anno 1849
über die „Freiheit " dachte. So erschien der Turner
Heinrich Michel aus Wehrheim in blauer Bluse. Auf
dem Hute trug er kühn eine blutrote Feder , um die
Lenden hatte er sich einen roten Gürtel geschnallt, in
dem eine Pistole steckte. Der Mann scheint demnach etwas
abenteuerlichen Sinnes gewesen zu sein, den Soldaten
aber ging der kriegerische, herausfordernde Aufputz des
Michel sehr gegen den Strich . Er sollte alles Rote ob¬
legen und auch die Waffe entfernen , forderten sie ihn
auf. Als sich Michel weigerte, wurde er sestgenommen,
um nach Homburg transportiert zu werden. Das aber
gefiel ihm nicht, und unterwegs schlug er sich seitwärts
in die Büsche. Einige Tage später erhielt er seine revo¬
lutionäre Ausstattung wieder . Eine Urkunde, die uns
Herr Münch zur Verfügung stellte, illustriert auch treff¬
lich, wie vorsichtig zu jener Zeit ein Turner sein mutzte,
wenn er nicht mit der Regierung in Konflikt geraten
wollte. Derselbe Turner , der den Strauß mit den Hom¬
burger Soldaten hatte, ließ sich von 47 Anspacher
Bürgern im Dezember 1848 bescheinigen, daß die Kinder
derselben mit Einwilligung ihrer Eltern an den Exer-
Sierübungen des Heinrich Michel teilnahmen. „Wir
glauben um so mehr, mit Beruhigung den Knaben diese
unschuldige Freude erlauben zu können," heißt es in
dem Schriftstück, „als bis jetzt kein Verbot ihres Lehrers
ihnen die Teilnahme untersagte und sie nur die freien
Stunden, die sonst gar häufig mit Unfug aller Art aus-
gefüllt wurden , dazu verwenden ." — Im Jahre 1850
beschloß man , das Turnfest auf unserem Neroberg abzu¬
halten, da der Feldberg angesichts der Haltung der Ne¬
gierung nicht mehr geeignet für derartige Feste zu sein
schien. Die Regierung verbot aber auch das. Man griff
dann doch wieder auf den Feldberg zurück. Der Land¬
graf von Hessen nahm nun Anlaß , seine Mannschaften
unter die Waffen zu rufen und den Feldberg abermals
militärisch zu besetzen. Jeder Soldat erhielt — denn
«an glaubte ja, das Vaterland sei in Gefahr — vierzig
scharfe Patronen und die Anweisung, jeden Aufstand so¬
fort energisch niederzudrücken. Sollte man baS für mög¬
lich halten? Aber es war so. Die freie Wanderung aus
den Feldberg wurde nicht untersagt , als aber um 11 Uhr
große Züge Frankfurter und Offenbacher Turner auf-
marschierten, säuberten die Soldaten den Homburger
Teil des Berges . Ein Turner setzte sich, mehr um einen
Scherz zu machen, auf den Homburgischen Grenzstein
und stellte ein Bein in das „verbotene Land . Dre Sol¬
daten faßten aber diese Keckheit nicht als Scherz auf, son-
der« verboten dem Turner derartige Witze. Friedrich
® t o 13 c , der Frankfurter Lokaldichter, hat diesen Vor-
(all in einem im Versmaß eines bekannten Liedes ge¬
dichteten Poem verewigt . Er sang:

„Einem hohen Potentaten
Ward von seinem Hof verraten,
Daß der Feldberg in Gefahr.
Dreimal hundcrttailfend Turner,
Dortelwetler und Eschburner,
Rückten an in großer Schar.

Dort auf dem BrunhildiSsteine
«aß ein Turner ganz alleine.
Der dem Heer verdächtig schien.
Und der Feldherr zog den Degen:
Greift ihn ! ruft er kühn verwegen,
Greifet ihn und bindet ihn!

Doch der Turner hielt 's geraten,
Seitwärts in die andern StaatenFriedlich sich zurückzuzieh'n.b er an dem Berg gerüttelt,
Ist noch nicht genau ermittelt,
Keiner konnte sangen ihn."

So dachte man in den Sturm - und Drangjahren
über die Turner und ihre Feldbergfeste. Aber trotzdem
zogen sie hinauf , selbst auf die Gefahr hin, als „Vater-
landsfeinde" von „ihren Brüdern , den Soldaten ", mit
Säbel und Gewehr Mores gelernt zu werden. Ob man
auch heute noch den Mut hätte, dem fürchterlichsten und
ernst gemeinten Waffengerassel zum Trotz, vaterländische
Feste nach eigener und nicht mit der Regierungsetikette
übereinstimmender Fasson zu feiern ? Wollte aber gar
einer die deutschen Männer und Weiber auffordern, in
deutscher Volkstracht, nur aus deutschen Stoffen gemacht,
einen großen Gedenktag zu feiern, wie es Ernst Moritz
Arndt tat — über ihn ging man lachend zur Tagesord¬
nung über . d.

Der Mann von der Post.
Eine etwas merkwürdige Geschichte ist es, die die

siebenundzwanzig Jahre alte Apollonia S . aus Köln
auf die Anklagebank gebracht hat . Sie erschien im März
dieses Jahres in Wiesbaden und zwar in Begleitung
eines männlichen Wesens, das sich bei verschiedenen
Leuten als Pvstsekretär W. aus Köln und als Bräutigam
der Apollonia S . vorstellte. Allein aber mietete sich
das Fräulein , das ebenso, wie der Mann von der Post,
einen durchaus guten Eindruck machte, in einem Hotel
ein. Sie war mit einem Dachstübchen zufrieden, denn
sie wolle ja doch nur ein paar Tage allein wohnen, da
sie am 1. April in den Hafen der Ehe einlaufen werbe.
Sie machte eine nicht gar so große Zeche, pumpte dazu
von dem Gastwirt einige Zehnmarkstücke und zog dann
in eine gemeinsam mit ihrem Herrn Bräutigam ge¬
mietete Wohnung in der Moritzstraße. Der Bräutigam
hinkte ein wenig, sonst aber war der Mann von der
Post ein recht stattlicher Bursche. Wegen des Hinkens,
so soll er der Apollonia S . gesagt haben, sei er bis zum
1. April d. I . beurlaubt , an diesem Tage werde er an
die Post nach Wiesbaden versetzt. Kurz und gut, das
Fräulein bezog die Wohnung vorerst allein, kaufte für
1225 Mk. Möbel auf Abzahlung, ebenso für etwa 200 Mk.
Küchensachen, pumpte eine Bekannte um etwa 270 Mk.
an und tröstete alle, den Möbelhändler , den Küchen¬
gerätehändler , den Vermieter , den Gastwirt und den
Bekannten auf den 1. April , wo ihr Bräutigam — dann
ihr Gatte — alles bezahlen werde. Vor dem 1. April
hörte zunächst der Vermieter , daß seine Mieterin nicht
so solvent sei, wie sic glauben mache und auch das mit
dem.Pvstsekretär schien ihm bedenklich. Er erkundigte
sich auf der Post und dort sagte man ihm, es sei nicht
nur kein Postsekretär W. nach hier versetzt, sondern es
existiere überhaupt kein Postsckretär dieses Namens.
Der Vermieter eilte zur Polizei und sagte dann seiner
Mieterin eine Portion Wahrheiten . Die aber war
wie aus den Wolken gefallen über die Nachricht, daß
der Postsekretär, als dessen Verlobte sie sich betrachten
durfte — hatte er ihr doch schon die Brautkleider machen
lassen — sich plötzlich in Nebel auflöste. Andere Liefe¬
ranten kamen auch zur Polizei und das Mädchen wurde
verhaftet unter dem Verdachte des Betrugs re. Denn
man glaubte ihr die Erzählung von dem Manne von
der Post nicht, obwohl auch andere Leute wenigstens
einen Herrn bei der S . gesehen hatten, der sich selbst
Postsekretär W. nannte . Heute hatte die Straf¬
kammer  über den Fall zu befinden. Der Postsekretär
ist immer noch verschwunden, im ganzen deutschen Reich
ist keiner aufzufinden , den man an seine Stelle setzen
könnte,' da er mit der Angeklagten S . in Frankfurt
gewissermaßen en passant bekannt geworden und sich
gleich mit ihr verlobt haben soll, ist es verständlich,
wenn man, trotzdem er sich mehrfach manifestiert hatte,
nicht so recht an seine Existenz glauben wollte. Die
Strafkammer konnte sich aber doch nicht von der völligen
Existenzlosigkeit des mystischen Postsekretärs über¬
zeugen und sprach die Angeklagte daher frei. d.

— Das neue Römertor erfreut sich in seiner geschmack¬
vollen, architektonischen Gestaltung des lebhaftesten Bei¬
falls aller , die mit künstlerischem Sinne begabt sind. Merk¬
würdigerweise aber gibt es auch entschiedene Gegner
dieses Bauwerks , welche jede günstige Meinung über das-
selbe mit Feuer und Schwert ausrotten möchten und ihre
Mißbilligung durch „Eingesandts " sogar in die Spalten
der Blätter tragen . Hauptsächlich regen sie sich über die
Farben des Bauwerks auf und über das angeblich
„Römische" und „Historische". Demgegenüber dürfte es
einmal angebracht sein, zu betonen, daß das Tor absolut
nichts anderes ist und sein will, als ein architektonisches
Werk aus dem Anfang des 20. Jahrhunderts , nicht aber
etwas „Römisches", ein Werk, das lediglich als dekora¬
tive Fassung der ehrwürdigen , altrömischcn Maucrrcste
dienen soll und dazu, um die durch den Straßendurchbruch
unterbrochene „Heidenmauer " organisch zu verbinden.
Tie Mauerlücke ist durch keinen Wehrgang überspannt,
sondern es handelt sich um ein Brückenmotiv, wozu sich,
wie den Besuchern Roms bekannt sein dürfte, ein Vorbild
auf der Trajanssäule findet. Betreffs der Bemalung der
Holztcilc mag erwähnt iverden, daß, wie historisch fest-
stcht, eine solche Bemalung in Rvmerzeiten stattgesunden
hat. Im übrigen darf , obgleich zu der Architektur römische
Motive verwendet wurden , der Torbogen nicht etwa als
eine moderne Rekonstruktion eines römischen Bauwerks
aufgefaßt werden. Die Kgl. Regierung hat in ihrer
Eigenschaft als Konservator der Altertümer sogar bcson-
deren Wert darauf gelegt, daß bei diesen Tor - und
Trcppcnanlagen keinerlei Imitation stattfinde, sondern
daß man sofort erkennen solle, baß cs sich hier mir um
eine künstlerische, architektonische Fassung der historischen
Mauerreste handelte. Daß dies in der denkbar glück,
lichsten Weise gelöst ist, daran kann wohl kaum noch ein
Zweifel bestehen. Dieser neue Schmuck gereicht unserer
Stadt und dem Erbauer , Herrn Baurat Prof . G e n z -
m e r , sicher zu hoher Ehre . Wenn in einem Zeitungs»

eingesandt aber gesagt wird , durch dieses Römertor sei
die Ehre unserer Stadt bedroht, so wird jeder Beimünf-
tige über solche seltsame Exklamation wohl nur lächelnd
die Achseln zucken.

— Zur Stichwahl . Der Bericht über die Besprechung
der Führer der hiesigen freisinnigen Volks¬
partei  über deren Stellungnahme bei der bevor¬
stehenden Stichwahl nennt für die Beschlußfasiung
Gründe , gegen die sich Herr Bartling  im Anzeigen¬
teil der gestrigen Abend-Ausgabe verwahrt, und wozu
uns noch geschrieben wird : In den verschiedensten Reden
über sein Programm hat Herr Bartling stets ganz beson¬
ders hervorgehoben, daß er die extremen Forderungen
der Führer des Bundes der Landwirte durchaus nicht
billige und dem Bund gegenüber keinerlei Verbindlich¬
keit eingegangen sei. Ebenso hat Herr Bartling wieder¬
holt erklärt , daß er mit dem Antisemitismus nichts zu
tun habe. Wenn ein Mann wie Herr Bartling , der so
lange im öffentlichen Leben der Stadt Wiesbaden gestan¬
den, derartige Erklärungen öffentlich abgibt, sollte man
ihm doch glauben , und nicht Gesinnungen unterstellen,
die er nicht nur nicht hegt, sondern gegen die er sich öffent¬
lich verwahrt hat . Besonders soll auch noch hervmge-
hoben werden , daß bei der Reichstagsnachwahlim Jahre
1901 gerade Herr Bartling es gewesen ist, der bei der Ver-
samnilung der Vertrauensmänner der nationalliberalen
Partei dafür eingetreten ist, daß die Nationalliberalen in
der Stichwahl Herrn Dr . Crüger wählen sollten.

— Das Ergebnis der Reichstags-Stichwahl wird in
gleicher Weise wie bei der Hauptwahl heute abend sofort
nach Feststellung, etwa 8s4 Uhr, durch Anschlag an unse¬
ren Telegrammtafeln und in anderer geeigneter Weise zur
Kenntnis gebracht, auch durch eine Sonber -Ausgabe in
Verbindung mit der Morgen -Ausgabe votn Freitag , den
26. Juni , unseren verehr !. Abonnenten mitgeteilt werden.

— Der Mittelrheiukreis auf dem deutschen Turnfest.
Die Turnerschaft des Mittelrheinkreises ist eifrig damit
beschäftigt, sich für das deutsche Turnfest in Nürnberg,
das am 18. Juli beginnt und am 22. Juli endigt, vor¬
zubereiten . Aus dem Mittelrheinkreis nimmt eine
verhältnismäßig große Anzahl Turner an dem Muster¬
riegenturnen , am Sechs- und Dreikampf teil. Gemeldet
sind 36 Riegen : am Barren 19 aus fünf Gauen und
vierzehn Vereinen , am Pferd sechs aus einem Gau und
fünf Vereinen , am Reck acht aus zwei Gauen und sechs
Vereinen . Zu den allgemeinen Stavübungen sind aus
dem Mittelrheinkreis gemeldet 650, zu den Pflichtstab¬
übungen 610, zum Sechskampf 205, zum Dreikampf 105
Turner . Der Turnausschuß in Nürnberg hat für den
Sechskampf bestimmt: Stabhochfpringen (2,80 Meter
hoch--- 10 Punkte ), Steinstoßen (30 Pfd. schwer, 6 Mir.
weit — 10 Punkte ), Weitspringen (6 Mtr . weit = 10
Punkte), für den Dreikampf : Hochspringen(1,70 Meter
hoch= 10 Punkte ), Schnellaufcn (150 Meter in 18 Sek.
= 10 Punkte ), Kugelstoßen (20 Pfd. 9 Mtr . weit, mit
oder ohne Anlauf — 10 Punkte).

uc . Über den Schlaf der Schulkinder wurde ein«!
wertvolle Untersuchung angestellt. Man fand die alte
Erfahrung bestätigt, daß Schulkindern ein langer Schlaf
notwendig ist: unter denjenigen Kindern, welche zu
wenig schlafen, kommen um 25 Prozent mehr Krank¬
heiten vor . Der Ansicht der mit dieser Untersuchung
betrauten Arzte zufolge sollen Kinder von vier Jahren
im Durchschnitt zwölf Stunden schlafen, Kinder von
sieben Jahren elf Stunden , neunjährige zehn Stunden,
zwölf- bis vierzehnjährige neun bis zehn Stunden,
junge Leute von vierzehn bis einundzwanzig Jahren
acht bis neun Stunden . Zu kurzer Schlaf wird häufig
die Ursache von Blutarmut , Bleichsucht re.

— Rcichsfechtschulc. Die 28. Hauptversammlung der
Deutschen Reichsfechtschule tagte am 21. d. M. in Halber,
stadt. Dem Berichte über die Tätigkeit des genannten
Waisenfürsorgevereins entnehmen wir folgende Zahlen:
Das Gesamtsammelergebnis beträgt 1754439 Mk. Die
Jahresrechnung für 1902 weist in Einnahme 38 881 Mk.
13 Pf ., in Ausgabe 17 861 Mk. 95 Pf. nach, so daß ein
Überschuß von 21019 Mk. 18 Pf . verbleibt. Dem Verein
gehören zur Zeit 195 Zweigvereine in allen Teilen
Deutschlands an , von denen u. a. vertreten waren : Berlin
„(Waisenhort "), Charlottenburg („Waisenfreund"), Bre¬
men, Kassel, Frankfurt a. M ., Gotha, Köln, Münchey.
Seit dem Bestehen der Deutschen Reichsfechtschule hat er
für die Waisenhäuser verausgabt : Zur Fundierung
975 000 Mk., für Bau und Einrichtung 246 000 Mk., an
laufenden Ausgaben 330 499 Mk. Aus Stiftungen und
Vermächtnissen sind ihr zugeflosscn 104 291 Mk. Es be¬
stehen bis jetzt 4 Reichswaisenhünser, und zwar in Lahr,
Magdeburg , Schwabach, Salzwedel, die jahraus , jahrein
225 Waisen Unterkunft , Pflege und Erziehung ge¬
währen . AlS Tagungsort für die nächste Hauptversamm¬
lung wurde Gotha bestimmt.

— Schuhmacher-Ausstellung Hamburg 1993. An der
im Juli d. I . in Hamburg stattfindendengroßen Schuh¬
macher-Fachausstellung beteiligen sich auch eine Anzahl -
hiesiger Schuhmachermeister, darunter erste Firmen . Die
Ausstellung wird eine der größten sein, die bisher statt¬
gefunden, denn außer den vielen verschiedenen Schuh¬
waren sind auch die zum Kleinbetrieb praklischen
Maschinen in sehr großer Masse angemeldet, überhaupt
alles, was in das Schuhmacherfach einschlägt: Leder,
Leisten und Bedarfsartikel werden hier vertreten sein.
Zu derselben sind viele Preise gestiftet, u. a. von Herrn
vr . Mönkeberg , von der Stadt Hamburg re.

— Eine interessante Streitfrage wird demnächst in
Berlin Gegenstand einer gerichtlichen Entscheidung
bilden. Ein Herr und eine Dame bestiegen kürzlich
einen elektrischen Wagen der Linie Moabit—Schlesischer
Bahnhof . Sofort nachdem die neuen Fahrgäste Platz
genommen, machte sich ein durchdringender Moschus¬
geruch bemerkbar . Die meisten Fahrgäste führten ihre
Taschentücher gegen die Nasen. Ein dem Paare gegen-
übersitzenber Herr sprang auf und öffnete daö hinter
ihm befindliche Fenster . Hiergegen erhob der „par¬
fümierte " Herr Einspruch, er verlangte die sofortige
Schließung des Fensters . Sein Gegenüber weigerte
sich mit dem Bemerken, daß ihm vom Moschnsgeruch
übel werde. Es kam zwischen den Herren zu einer leb.
hasten Auseinandersetzung und zu gegenseitigenBelei¬
digungen . Beide beriefen sich auf die Entscheidung des
Schaffners , doch dieser war ratlos und wußte nicht, wem



Seit - 4 25 . Juni 1903.

recht geben sollte. Der Moschusgegner zog es vor,
«rn der nächsten Haltestelle bas Feld zu räumen , hatte
aber vorher seine Karte abgeben müssen, da die Gegen¬
partei ihn wegen verschiedener beleidigender Ausdrücke
zur Verantwortung ziehen will. — Jedenfalls kann
dem Publikum im allgemeinen nicht zugemutet werden,
sich von moschusduftendenFahrgästen auf der elektrischen
Bahn , auf der Eisenbahn oder an anderen öffentlichen
Orten belästigen zu lassen. Es ist schon genug, wenn
man diesen Geruch sich auf der Promenade gefallen
(affen muß.
. 7~ Notizen. Die W e st e n b st r a ß c zwischen Scharn¬
horst- und Gneisenaustraße wird zwecks Neupflasteruna auf die
Dauer der Arbeit für den Fuhrverkshr polizeilich gesperrt. —
Unter den Anwohnern der Dotzheimer  st ratze  kreist eine
Liste zur Unterstützung des Antrages an den Magistrat, dem
unteren Teil derselben den Namen „U n t e r d e n 8 i n d e n" zu
-eben. Gar nicht übel und dabei begründet.
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Vermischtes.

Vereins -Nachrichten.
" Wie alljährlich, so veranstaltet auch dieses Jahr wieder der

Mannergesang-Berein „6 o tt c o r 6 i a" bei günstiger Witterung
sein beliebtes Sommerfest am Sonntag , den 28. l. M. ans dem
herrlich gelegenen Wartturmterrain . Für die Kleinen sind
seitens der VergnügungskommissionBelustigungen aller Art —
Kahnenpolonäse, Hahnenschlag rc., sowie Verlosung eines
Lämmchens vorgesehen.

* Der „Klub Rhcinaold"  unternimmt am kommenden
Sonntag , den 28. er., einen Ausflug nach Biebrich iNeue Turn-
«allej Daselbst findet von nachmittags 4 Uhr ab humoristische
Unterhaltung mit Tanz statt.

+ Ans dem Ländchen. Am Sonntag , den 21. Juni , fand zu
Wallau im Saale „Zum deutschen Haus" die Generalprobe
des „Sängerbundes im Ländchen" statt. Dieselbe begann um
3 Uhr. Die beiden Chöre: „Wer hat dich, du schöner Wald" und
„Wem Gott will rechte Gunst erweisen" wurden von etwa 200
Sängern unter Leitung des Lehrers Müller-Delkenheim geübt.
Ber dem dritten Bundesfest am 5. Juli zu Wallau kommen die¬
selben als Maffenchöre zum Vortrag . — Die Heuernte  hat
hier ihren Anfang genommen. Dieselbe verspricht quantitativ
«nt zu werden. Bei anhaltend guter Witterung ist in 8 bis 10
Tagen das Heu unter Dach und Fach.

* Ans der Umgebnnq. In C r o n b e r g hat der komman¬
dierende General des XVIII . Armeekorps, v. Linöequist, mit
Familie in der Villa Möller in der Hainstraße auf etwa zwei
Monate Wohnung genommen.

In D a r m st a d t hoben Kinder, die auf der Straße spielten,
den Deckel eines Kanals auf. Ein etwa dreijähriger Knabe stürzte
i» die Öffnung hinein,' er war im Schlamm erstickt, bevorHilfe kam.

In Mühlheim  bei Koblenz wurde die Leiche der Tag.
löhnerfrau M. Kaiser in der Düngergrube gefunden. Die Frau
war anscheinend im Bett überfallen und ermordet worden. Mar.
vermutet einen Racheakt.

In Rengsdorf  bei Neuwied wurde unter Beteiligung
»er Behörden, der Kriegervereine und einer zahlreichen
Menschenmenge die dort errichtete Bismarck-Säule eingewciht

Gerichtssaal.
(I. Wiesbaden, 24. Juni . (Strafkammer .) Die mehr

«Is 60 Jahre alte Luise R. ist im Gefängnis alt und gebrechlich
geworden. Sic ist mindestens elsmal wegen Diebstahls und
darunter mehrmals mit Zuchthaus vorbestraft. Auch vor ber
hiesigen Strafkammer hatten wir sie einigemal: in der letzten
Zeit handelte es sich denn meistens um Mundraub : hier stahl sie
einige Pfund Kartoffeln, dort ei» Päckchen Cichorie, wo anders
ein Pfund Erbsen und bei einem Bäcker ein paar Brötchen.
Immer entschuldigte sie sich damit, daß sie aus Hunger gestohlen
habe. Sie kam meistens kurz zuvor aus dem Gefängnis, hatte
kein Gelb, und der Sechzigjährigenim Gefängnis und Zuchthaus
grau Gewordenen wird es wohl nicht leicht geworden sein, irgend¬
welche Arbeit zu erhalten. Auch jetzt gibt sie zu, daß sie eines
Tages bei einem in ber Oranienstraße wohnenden Bäcker ein
paar Brötchen gestohlen und einen Griff in die Ladenkasse des
Bäckers getan hat, wobei 5 Mark in ihrer Hand blieben. Sir
wurde erwischt und eingesteckt. In einer Torfahrt in der Ntzhc
des Bäckerladensfand man bann noch einen Bastkorb, in welchem
neben allerlei anderen Dingen eine Flasche Wein und eine Flasche
Kirschwasser sich befanden, die mittels Einbruchs einem Schreiner-
weister gestohlen worden waren. Der Korb soll der Angeklagten
gehören, die das bestreitet. Bei der Angeklagtenfand man alte
Eisenkloben, Nägel, Streichhölzer und Lichter— sie war also gut
genug ausgcstattet, um sich in fremde Keller wagen zu können.
Das Gericht verurteilte die wegen einfache» und schweren Dieb¬
stahls in je einem Falle und in wiederholtem Rückfall angeklagte
Frau wegen einfachen Diebstahls in einem Falle zu einer Ge¬
fängnisstrafe von sechs Monaten, auf die drei Monate der Unter¬
suchungshaft angerechnet werden. — Ein alter Bekannter des
Gerichts, öer öfters wegen Diebstahls vorbestrafte Taglöhner
Karl D. von hier, ging am späten Abend des 14. Mai am „Linden-
hcf" in der Walkmühlstraßevorbei. Im Garten lag einige ein¬
fache Bettwäsche zum Bleichen ans dem Rasen, und da auch der
teilweise umgelegte Zaun geradezu zum Nähertreten einlud,
konnte der D. nicht widerstehen: er stahl die Wäsche und bot sie
dann einem gänzlich unbescholtenenSchuhmachermeister zum
Kaufe an. Dabei log er dem Manne vor, es sei Wäsche seiner
Frau , die er nur veräußern wolle, weil er Miete bezahlen müsse
und mittellos sei. Der Schuhmachermeisterglaubte ihm und
nahm ihm aus Mitleid die Sachen ab. Dafür wurde er wegen
Hehlerei angeklagt, während sichD. wegen Diebstahls im wieder-
hrlten Rückfalle zu verantworten hatte. Die Strafkammer sprach
den Schuhmacher unter Belastung der Staatskasse mit sämtlichen
Kosten, auch derjenigen für die Verteidigung, frei und verurteilte
den Dieb zu sechs Monaten Gefängnis.

* Vor der Düsseldorfer Strafkammer hatte sich ein Kon
sortium von Bilderschwindlern  oder Fälschern zu ver¬
antworten , und zwar saßen auf der Anklagebank der Maler und
Vergolder Franz Korff und Rudolf Rothe, beide aus Düffel-
dors. Korff hatte eine ganz wertlose Malerei mit dem Namen
„A. Achenbach" versehen und sic dann als eine echte Achcnbachsche
Arbeit an einen Duisburger Rechtsanwalt für den Preis von
800 Mk. verkauft. In einem zweiten Falle handelt cs sich um die
Fälschung eines Bildes von Ludwig Knaus. Das angeblich von
diesem stammende Gemälde war ebenfalls ein recht wertloses Bild
das einen Wert von höchstens 20 Mk. repräsentierte. Diesmal
war der Hereingefallencein Kölner Kunstfreund, der es für den
Preis von f>00 Mk . erwarb. Rothe, der erst vor einigen Tagen
wegen gleichen Vergehens von der Strafkammer mit einem Jahre
Gefängnis belegt wurde, hat bei allen diesen Schwindeleien hilf¬
reiche Hand geboten. Korff wurde zu zehn Monaten Gefängnis
verurteilt , während Rothe eine Zusatzstrafe von vier Monaten
erhielt.

uc. Ein kurioser Rechiöhandel. Als vor einigen Jahren der
alte Kirchturm von Coppet abgetragen wurde, machte die Gaz
de Laus." darauf aufmerksam, daß das mchrhundcrtjährigc" ne=
funde Holz des Dachgcbälkcs sich zum Geigenbau vortrefflich
eignen würde. Die „Tribüne de Gen." druckte die Notiz des
Lausanner Blattes ab und fügte die Namen zweier Geigcnmacher
bei, die einen der alten Balken gekauft bättcn. Darauf kam das
Blatt „L'Avenir Musical" und machte sich in seiner Oktober-
Nummer des Jahrganges 1901, ohne einen Namen zu nennen,
Uber die Geigcnmacherlustig, die von dem alten trockenen Holze
allein den Wohlklang ihrer Instrumente erwarten. Die Zeit-
schritt dcntetc an, die alten Meister dürften doch wohl noch andere
Kunstgriffe gekannt haben, als bloß den, tadelloses Material z»
wählen. Darauf klagten die in der „Tribüne de Gen." genannte»
Instrumentenmacher auf Schadenersatz bei den Genfer Gerichten
gegen das „Avcnir" und gewannen in der Tat ihren Prozeß
Aber der Handel wurde vor das AppcllationSgcricht gezogen und
hier das Urteil erster Instanz aufgehoben.

•- Auf einer Kugel von London nach Brrgyion / Die
Wettmarsch- unö Wettlaufepiöemie, Sie augenblicklich in
England stark um sich greift, hat zu öen merkwürdigsten
Veranstaltungen Veranlassung gegeben. Die merkwür¬
digste Leistung dürfte aber wohl die sein, die am Sonn¬
tagmorgen um 3 Uhr in Brighton ihren Abschluß fand.
Eine Amerikanerin , Frl . Florence , hatte 500 Pfund
Sterling gewettet, daß es ihr gelingen werde, in sechs
Tagen auf einer Kugel den Weg von London nach Brigh¬
ton zurückzulegen. Die Entfernung beträgt 84 Kilometer.
Ntiß Florence hat ihre Wette gewonnen, denn sie traf am
Sonntagmorgen ein, während die ihr zur Verfügung
gestellte Zeit erst am Montagabend um 6 Uhr ablief. Die
Leistung ist um so bemerkenswerter, als die Wege durch
die Regengüsse der letzten Woche in außerordentlich schlech¬
tem Zustande waren.
. ..* * 74  Jahre gewartet. In Long-Jsland wohnte
kürzlich ein sehr zahlreiches Publikum einer Hochzeit
bei, wie man sie in den Vereinigten Staaten noch nicht
erlebt hat. Ein Mr . Townscnd Millar , in dem schönen
Alter von 104 Jahren , heiratete eine verhältnismäßig
junge Witwe,' sie zählte nämlich nur 79 Jahre . Er hat
sie bereits gekannt, als sie ein kleines Mädchen von
fünf Jahren war . Trotzdem Mr . Millar damals seine
dreißig Jahre hatte, faßte er den Entschluß, die Groß¬
jährigkeit des Kindes abzuwarten , um cs dann zu hei¬
raten . Aber sein Unstern wollte, daß das Mädchen, als
es in das heiratsfähige Alter kam, einen anderen ihm
vorzog. Mr . Millar verlor jedoch nicht den Mut , sonöern
sagte sich: „Ich werde trotzdem warten !" Seine Geduld
ist nun , wie man sieht, endlich gebührend belohntworden.

* Ein „Luftschiff-Diner ". Der brasilianische Luft¬
schiffer scheint nicht nur d«rch seine „lenkbaren" Ballons
von sich reden machen zu wollen, sondern auch durch seine
Excentrizität . So weiß ein englisches Blatt allerhand
Merkwürdiges von einem „Luftschiff-Diner " zu erzählen,
das er vor kurzem in Paris veranstaltet hat. Seine
Gäste waren allerdings nicht gezwungen, ihr Leben in
seinem Luftschiff zu riskieren . Er sorgte vielmehr für
alle Sensationen , unter den Wolken zu speisen, ohne daß
es so weit ging. Als sich die Gäste in einem Pariser CafF
versammelten, wurden sie in ein Zimmer geführt, dessen
gemalte Scenerieen sie in die Illusion versetzte, daß sie
weit über der Erde wären . Decke unö Wände stellten
den blauen Himmelsraum vor , in dem Lämmerwolken
zu schweben schienen. Hier und dort bewegten sich nach¬
geahmte Luftschiffe vorwärts . Selbst der Fußboden , der
sieben Fuß hohe Eßtisch und die Stühle schienen nicht ge¬
stützt zu sein. Zu den Stühlen führten Leitern hinauf,
und mit Angst und Bangen erreichten die Gäste schließlich
ihre Sitze. Blumenstücke, Konfekt, Eis und das Eis
zum Abkühlen des Weins , alles hatte die Form von Bal¬
lons , Gassäcken, Flugmaschinen und Drachen. Als alle
Gäste saßen, unterhielten sie sich davon, daß sie wohl nichts
zu essen bekommen würden , da eS so große Kellner nicht
gebe,- aber diese hatten seit einer Woche geprobt und gingen
auf Stelzen . Trotzdem waren ihre Leistungen befrie¬
digend; selbst die Suppe erreichte ohne Unfall ihren Be¬
stimmungsort . Nach dem Essen begaben die Gäste sich
in einen anderen , ähnlich ausgestatteten Raum , in dem
ein großes Luftschiff zwischen Himmel und Erde schwebte.
Es erwies sich als Billardschiff, das von langbeinigen
Stühlen in Form kleinerer Luftschiffe umgeben war , und
mehrere Gäste benutzten sie auch beim Spiel . Die anderen
Gäste saßen auf ähnlichen Luftschiffstühlen, von denen
auS sie das Spiel beobachten konnten. DaS Diner fand
so viel Anklang, daß SantoS -Dumont seinen Gästen sagte,
er würde in Zukunft immer so speisen.

* Allerlei Marotten berühmter Leute. Die „Rassegna
internazionale " erzählt eine ganze Reihe von Anekdoten
über die Eigenheiten berühmter Männer . Einige wenige
seien hier erwähnt . Nach Sueton fürchtete sich Augustus
derart vorm Gewitter , daß er immer ein Lammfell bei sich
trug als Talisman und sich beim Gewitter in niedrige
Gewölbe verkroch. Chopin schauderte vor dem Anblick
eines Leichentuches; Tycho Brahe zitterte beim Anblick
eines Fuchses oder Hasen, Turenne beim Anblick einer
Maus . Rossini wurde die Angst nicht los , daß er einst
arm werde und betteln müsse, trotzdem er sehr viel Geld
verdiente ; im höchsten Grade mißtrauisch waren Napo¬
leon I ., Ariost, Fascolo , Leopardi, Carlyle , Renan . Der
Maler Dante Gabriel Nvssetti litt an einer Art Verfol¬
gungswahn , denn er hörte aus dem Vogelgesang allerlei
Beschimpfungenheraus und er ließ sich sein Zimmer mit
Matratzen austapezieren , um nichts mehr zu hören.
Ampßre verbrannte einen Aufsatz über die Zukunft der
Chemie, weil er glaubte, der Teufel habe ihm dieselbe
eingegeben. Der Philosoph Hobbes fürchtete sich im Dun¬
keln, da er sich dann von den Seelen der Verstorbenen um¬
geben glaubte. Peter der Große war ängstlich, auch nur
den kleinsten Fluß zu überschreiten; Mozart dagegen
glaubte, daß er vergiftet werden würde , und zwar von
öen Italienern . Schumann meinte, der Geist Beethovens
habe ihm einzelne seiner Werke diktiert. Alfieri konnte
es nicht ertragen , wenn der Schlüssel zu seiner Wohnung
von außen eingesteckt wurde . Sein Pferd war ihm eine
Art Orakel, nahm es seine Liebkosungen am Morgen
freundlich auf, so war der Dichter den ganzen Tag über
wohlgemut, blieb es aber gleichgültig, so blieb auch Alfieri
verstimmt.

* Terrorisierte Richter. Aus NerwYork wird be¬
richtet: Ein echt hinterwäldlerisches Schauspiel bot eine
Gerichtsverhandlung in der Stadt Jackson in Kentucky,
bei der wegen Mordes gegen zwei Mitglieder der beiden
feindlichen Familien Cockwill und Hargis verhandelt
wurde . Zwischen den beiden Familien besteht seit einer
politischen Fehde im Jahre 1890 eine Vendetta, der schon
verschiedene Mitglieder zum Opfer gefallen sind. Lange
Zeit war keine Jury mutig genug, Anklage gegen die
Mörder zu erheben, da die Familien Drohungen ver¬
öffentlichten, jeden Richter zu töten, wenn das Urteil
gegen sie ausfiele . So waren zu der Verhandlung 200
Mann von den Truppen aus Kentucky zum Schutze der
Richter entsandt. Jeder der Zeugen wurde von zwölf
bewaffneten Soldaten vor die Schranke geführt, und
nachdem er zitternd seine Aussage gemacht hatte, wurde
er von den Milizen auch in sein Haus zurückgelcitet.

Nachdem der Staatsantvalt in seinem Plaiöoyer ver»
längt hatte, daß die Jury die beiden Angeklagten, deren
Familien die Stadt schon zu lange mit Blut befleckt
hätten, für schuldig erklären sollte, verließ er auch de»
Saal unter dem Geleit von Soldaten . Die Geschwo¬
renen, die schon seit einer Reihe von Tagen in dem mit
Kanonen beschützten Gerichtshause schliefen, zogen sich
dann zur Beratung zurück; aber wie zu erwarten war,
wagten sie aus Furcht vor der Rache öer beiden feind¬
lichen Familien nicht, ihr Verdikt auf schuldig abz».
geben! Selbst die Journalisten , die über den Prozeß
berichteten, fürchteten für ihr Leben und verließe»
schleunigst die Stadt . Man weiß nicht, ob das Ministe¬
rium einen neuen Prozeß fordern wird , da es sicher
ist, daß keine Jury in Kentucky den Mut haben wird,
die Mörder zu verurteilen.

* Wie sich Popowitsch rächte. Der in der serbischen
Angelegenheit jetzt oft genannte Oberst Popvwitsch
studierte in den siebziger Jahren in Heidelberg. Er war,
so erzählt ein Leser der „Franks . Ztg.", ein bei uns deut¬
schen Studenten wohl gelittener , liebenswürdiger , neben¬
bei „trinkbarer " junger Mann . Eines Tages stieg er nach
redlicher Vorbereitung ins Doktorexamen zu Bluntschli.
Wir warteten abends am Kneiptische im Essighause auf
das Ergebnis . Plötzlich öffnete sich die Türe , und herein
stürmte zornentbrannt unser Popowitsch und rief — öer
slawische Accent erhöhte noch den Reiz der Äußerung —:
„Der Bluntschli, dieser ('s war kein serbischer Ausdruck,
der hier folgte) hat mich lassen durchfallen. Aber ich
werde mich rächen. Ich wollte seine Werke übersetzen ins
Serbische. Nun aber werde ich seine Werke nicht über¬
setzen ins Serbische, und öer Bluntschli wird in Serbien
unbekannt bleiben." Er hat sein Versprechen gehalten;er wurde Soldat . . .

* Humoristisches. Bei einer niederbay-
erischen Prozession.  Fahnenträger : „Hiasl ! Mit
dein Gschroa machst mi no ganz damisch. I sag' dir 's,
tua mir nit allweil so laut ins Gnack nei betn. Wenn i
an Fahna net haltn müaßt, hält ' i dir schon längst a paar
Watschn abi ghaut !" - Schulhumor.  Lehrer:
»Was tat Luther auf öer Wartburg ?" — Der achtjährige
Karl : „Er versetzte die Bibel ." - Wahres Ge-
schichtchen . Die Kinder spielen „Damenkaffee", die
kleine Else ist die Frau Präsidentin , die kleine Jöa die
Frau Pastorin . Da fragt im Laufe des Gesprächs die
Präsidentin : „Sagen Sie mal, liebe Frau Pastorin,
wie viele Kinder haben Sie denn jetzt?" „Zehn, Frau
Präsidentin ." „So , nähren Sie die denn alle selbst?"
„Jawohl , fünf ich und fünf mein Mann ." (Jugend ). —
— Raffiniert. „Ich werde es meiner Gattin frei-
stellen, ob sie eine Badereise noch Norderney , nach Hel¬
goland, nach Ostende oder St . Moritz unternehmen will
— dann kommt sie sicher bis zum Ende der Badesaison zu
keinem Entschluß!" — — Anstrengende Be¬
schäftigung. „. . . Wenn immer man zum Herrn
Rat Faulinger kommt, steht er am Fenster und sieht auf
die Straße hinab . . . Ich möchte nur wissen, Herr
Assessor, was der eigentlich in der Kanzlei tut ?" — „Was
wird er tun ? Dienstjahre sammeln!" - © in Pe¬
dant.  Chef „(zum Kommis): „Ordnen Sic die Briefe
nach dem Alphabet und verbrennen Sie sie dann — ich
brauche sie nicht mehr!" (Flieg . Bl .) '

Kleine Chronik.
Wegen Kindesmords  stand vor dem Schwur¬

gericht in B o n n die 28-jährige Dienstmagd Marie Ham-
bloch aus Delhoven bei Neuß. Sie hatte am Tage ihrer
Entlassung aus der Bonner Weburtsklinik ihr 5 Wochen
altes Knäblein in den Rhein geworfen.  Die Ge-
schworenen verneinten die Überlegung bei der Tötung
und billigten der Angeklagten mildernde Umstände zu.
Das Urteil lautete auf 3 Jahre Gefängnis . Auf die
Strafe kommen von der Untersuchungshaft zwei Monate
in Anrechnung.

Zu der exemplarischen Strafe  von einem
Jahr Gefängnis unö der sofortigen Verhaftung verur¬
teilte die Strafkammer in Aachen den Cigarrenhändler
Palm , welcher eine anständige Dame einem Schutzmanne
mit dem Bemerken bezeichnete, die Dame habe sich auf der
Straße unsittlicher Anträge schuldig gemacht. Die Dame
wurde darauf zur Polizei geführt, wo sich die Grund¬
losigkeit der Beschuldigungherausstellte, worauf die Dame
st'fort Strafantrag wegen verleumderischer Beleidigung

Kürzlich hieß es, der Bote Schwaab beim städtischen
Elektrizitätswerk in D o r t m u n d habe die Summe von
etwa 7Millionen geerbt.  Schwaab selbst glaubte
es. Nun stellt es sich heraus , daß Schwaab von einem
Bekannten beschwindelt worden ist; er hat nichts geerbt,
vielmehr hat ihn der Bekannte um 000 Mk. geprellt. Der
Schwindler, ein Gärtner Heidemann, wurde verhaftet.

Wegen  N a h r u n g s so r g e n hat sich in Altona
eine Witwe Krüger mit ihrem 27-jährigen Sohne ver¬
giftet.

Als eine encrgischeGegnerindesDuells
hat sich die Gattin eines Fabrikbesitzers aus der Gegend
des Königstors in Berlin  erwiesen . Ihr Mann war
mit einem Oberleutnant zusammengeraten und hatte ihm
eine Forderung auf Pistolen zugehen lassen. Diese wurde
angenommen, und der Kampf sollte, nachdem auch der
Ehrenrat einer studentischen Verbindung , bei welcher der
Fabrikbesitzer „belegt" hatte, seine Zustimmung erteilt
hatte, in aller Frühe in öer Jungfcrnheidc stattfindcn.
Die Wagen mit Sekundanten , Zeugen und Ärzten waren
zur vorgeschriebenen Zeit zur Stelle , ebenso der Ober¬
leutnant ; nur der Förderer erschien nicht. Statt seiner
traf endlich ein Bote ein mit der Nachricht, daß die Frau
des Fabrikbesitzers öen Zwcikanipf nicht erlaube . Un¬
verrichteter Sache mußten die Beteiligten nach Hause zu¬
rückkehren.

Der Arzt  Dr . Hammann in Wittlich  bet Trier
stürzte  bei Altrich auf der Fahrt zu einem Kranken
von seinem Rade zu Tode.

Ein Rollfnhrmaun brachte eine Fuhre Thcatcrgcgcn-
stände vom Stadtthcater in Kiel nach dem Schlosse, wo i
eine Aufführung stattfinden sollte. Auf dem Schlvßhof
angekommen, wollte er seine Ankunft anmeldcn, mochte
aber sein Pferd währenddessen nicht ohne Aufsicht lassen.
Er rief deshalb einen ihm unbekannten jungen Menschen. .
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-er die Bühnengegenstänöe betrachtete, zu: „Du , halt'
-as Pferd mal an , was ?" — „Jawohl,
gern,"  lautete die Antwort , und der Unbekannte faßte
örit kundiger Hand das Pferd am Zügel . Als das Ge¬
schäft erledigt war und der Rosselenker wieder abfuhr,
erfuhr er, daß es der junge Prinz Waldemar war , der
ihm den Dienst erwiesen hatte. „Na, " meinte er, „das
Hab' ich nicht gedacht, aber jedenfalls hat er seine Sache
gut gemacht."

Bor einiger Zeit war der Wirt vom Walde in Bochum
von einem der Tollwut verdächtigen Hunde
gebissen  worden . Der Wirt hatte sich in das Pasteur-
schc Institut in Berlin  in Behandlung begeben und
war als geheilt entlassen worden . Er hatte sich die Sache
aber so zu Herzen genommen , daß er schwermütig wurde.
Abends vernahmen die Gäste plötzlich einen Schuß,' als
man in das Schlafzimmer eindrang , fand man, daß der
Wirt sich erschossen hatten eine Revolverkugel hatte die
Schläfe durchbohrt. Kurz vor dem Tode hatte er noch
schriftliche Weisungen betreffs der Zukunft feiner Familie
ausgezeichnet.

Vom Boüensec,  21 . Juni , wird dem „Schwab.
Merkur" geschrieben: Ein Hoboist des in Weingarten
garnisonierenöen 124. Infanterie -Regiments warf un¬
längst in Rörschach eine Flaschenpost  in den See,
die an den Finder die Bitte enthielt , dem Absender eine
Ansichtskarte zu senden. Der Hoboist hat cs sich wohl
nicht träumen lassen, daß der Finder dieser Flaschenpost
der König von Württemberg sein werbe, der in freund¬
lichster Weise die Bitte des Hoboisten erfüllte . Dieser
ist jetzt Besitzer einer ihm vom König eigenhändig ge¬
schriebenen Ansichtskarte.

Im Juli , so berichtet die „Köln . Volksztg .", wird der
schnellste Zug Englands  zum erstenmal zwischen
Schottland und England laufen . Es ist ein Expreßzug
der North Eastern Eisenbahn , der die Strecke zwischen
kurlington und Ijork in 48Minuten zurücklegen soll. Das
kommt einer Geschwindigkeit von nahezu 100 Kilometer
ln der Stunde gleich. Am 1. Juli wird ein neuer Ex-
pretzzug an der Ostküste eingelegt , der morgens um
8 Uhr Edinburgh verläßt und nachmittags um 4 Uhr in
London eintrifft . Es wird dies der einzige Zug sein,
der die Entfernung zwischen den beiden Hauptstädten in
8 Stunden zurücklegt.

In Malakka  ist soeben eine Briefmarke im
Werte  von 400 Mk. mit dem Bilde König Eduards VII.
»usgegebcn worden . Sie ist jedoch nicht die einzige so
teure Marke. In Natal sind drei Marken im Umlauf,
die 100, 200 und 400 Akk. wert sind. Diese letzteren sind
fast ausschließlich für die Lieferung von Diamanten be¬
stimmt, für deren Versicherung Marken von sd außer¬
ordentlich hohem Werte erforderlich sind.

Aus Pretoria  wird gemeldet : Die Regierung der
Transvaalkolonie beabsichtigt einen Preis von 25 000
Pfund Sterling für die Entdeckung eines wirksamen
Borbeug ungsmittcls gegen Pferde¬
seuche  und Blutharnen auszusetzen . Professor Robert
Koch, der zur Zeit in Rhodcsia weilt , wird wahrscheinlich
eingelaöen werden , sich an den Forschungen zu beteiligen.

Volkswirtschaftliches.
Handel und Industrie.

Zenlralvcrbanb deutscher Tobak- und Cigarrenhändlcr. Der
zur Zeit in Köln a. Rb. stattfindende dritte Verbandstag des
«entralverbandes deutscher Cigarren - und Tabakladeninhabcr
wurde von allen Städten des Reiches gut beschickt. Mit den Ver¬
handlungen ist zugleich eine große Ausstellung im Nolksgarten
verbunden. Namens der Stadt Köln begrüßte der Herr Ober¬
bürgermeister Becker die Erschienenen und richtete an die Ver¬
sammelten eine herzliche und kernige Ansprache, in der er seiner
Freude darüber Ausdruck verlieh, daß sich der Verband gerade
Köln für seine diesjährige Tagung und Ausstellung ausgewähli
habe, denn der Sogen und Nutzen der Beratungen käme doch zu-
r.Lchst denjenigen zu gute, die am Platze wohnen. Der Blick für
eine ersprießliche Konkurrenz werde geschärft, im Austausch der
Meinungen bilde sich ein gesundes Urteil , das Solidaritätsgefühl
der Standesgenossen gewinne an Kraft und stärke die Wider¬
standsfähigkeit gegen Eingriffe von außen, namentlich des Aus¬
landes. Darum feien auch derartige Fachverbände außerordein-
lich wichtig, je größer die Zahl ihrer Mitglieder , umso gewichtiger
sei ihr Ansehen, umso größer aber auch ihr Erfolg. Seine Rede
gipfelte in einem begeistert aufgenommenenHoch auf den Zentral-
»erban/d. Die Leitung der Verhandlungen liegt in den Händen
des bewährten Präsidenten Herrn H. Griese. Der Deutsche
Tabakhändler-Verein überreichte dem Lentralvcrband den Betrag
von 20 000 Mk. zur weiteren Erstrcbnng seiner Ziele. Als Ver¬
treter des Wiesbadener Cigarren - und Tabakladcninhaber-Ver-
ckns nimmt Herr Karl Cassel, Ktrchgasse 40, an den Verhand¬
lungen teil

Marktberichte.
Groß-Gerau , 23. Juni . Bei dem letzten Ferkel marki

pachte sich ein allgemeiner Preisrückgang bemerkbar und ist der
Grund hierzu jedenfalls in erster Linie in dem anhaltenden
starken Auftrieb zu suchen. Die aufgetricbcne» 421 Tiere wurden
dennoch zum größten Teil verkauft und bewegte sich der Preis
Er Ferkel zwischen6 bis 13 Mk., Springer 14 bis 20 Mk. pro
Stück. Einlegschweine waren keine aufgetricben. Mit dem
rächsten Fcrkelmarkt ist ein Krämermarkt verbunden und finde«
am Montag, den 20. d. M., statt. Auch bei diesein Ferkelmarkt
üsird ein bedeutender Auftrieb zu verzeichnen sein und dürften
ne Käufer die Gelegenheit nicht versäumen, ihren Bedarf bei der
voraussichtlich günstigen Preislage , soiveit möglich, zu decken.

Einsendungen aus dem Leserkreise
* Die Mahnung 8er Direktion des Wasserwerkes  hat

Mtcr der großen Zahl - er Wiesbadener Gartenbesitzer eine große
pUfregung, ja Empörung hcrvorgcrufen. Die Stadt Wiesbaden
Hot seit Jahren alles getan, u,n die NiederlassungAusivürtigcr
äit veranlassen und hat in dankcnsivcrtcr Weise schöne Straßen
vnd Anlagen geschaffen. Die direkte Folge war das Entstehen

Villen, umgeben von großen und außerordentlich wert¬
esten Gärten , welch letztere einer anhaltenden Pflege und Be¬
wässerung bedürfen. Dafür ist es Pflicht der Stadt , Wasser zu
L°sern, und mangelt cs daran trotz der kühlen und in letzter
Mit regnerischen Witterung , die den Verbrauch in Gürten ein»
'chränkte, so schasse man den Gartenbesitzern zum selben Preise
Wso das Leitungswasscr Rhcinwasscr in Fässern. Es ist eine
Kleinigkeit für die Stadt , jedem Gartenbesitzeretwa jeden dritten
fM  ein Faß Rhcinwasscr vor die Türe fahren zu lassen zum
^mählichen Verbrauch im Laufe des Tages. Es soll doch in
Wiesbaden eine Nutzivasscrleitungbestehen, ivarum sucht man in
°sr bestehenden Notlage nicht hieraus den Gartenbesitzern das
"otige Wasser zu liefern? J • K-

.Unfug und Sachbeschädigung an , Grauen
W' ein"  dürsten wohl ein Ende haben, wenn den Bauern-
"strschcn der umliegenden Dörfer eine entsprechende Warnung zn-
»>nge. Einsender dieses niachte voriges Jahr einen Sonntags.
'Mäfliiß nach dem Grauen Stein . Auf der Plattform des Felseno
ttaf er 8 bis 10 Bauernbürschchcnan, die sich schon von weitem

durch ein wüstes Gejohle, Trompeten rc. bewegbar gemacht
hatten, und die ihn, als er sortging, mit Schimpfwörtern und
etlichen Steinwürfcn „beehrten". Auf eine Drohung, dem
Bürgermeister von Dotzheim Anzeige zu machen, wurde mit
frechem Gelächter geantwortet. An einem anderen Sonntag war
die untere Treppe von einer ganzen Schar Dorffchönen besetzt,
die sehr unwillig darüber schienen, daß auch noch andere Leute
den Felsen besuchten. Eine bezügliche Mitteilung des „Rhein-
und Taunusklubs " an die Bürgermeister der in Betracht
kommenden Dörfer wäre sehr am Platze und jedenfalls geeignei,
Unfug und Sachbeschädigungen an dem schönen Ausflugsort für
die Zukunft ein gut Teil zu verringern . H.

Briefkasten.
Stammtisch am Büffet bei Göbel. Die längste der bis jetzt

im Deutschen Reichstag gehaltenen Reden war die des sozial¬
demokratischen Abgeordneten Antrick bei Gelegenheit der Be¬
ratung des Zolltarifs . Dieselbe dauerte nicht weniger als sieben
Stunden.

Stammtisch „Falstass". Der Distrikt „Aukamm" hat einen
Flächengehalt von rund 100 Morgen.

I . L. Wenn nicht ausdrücklich auf die Zinsen verzichtet wor¬
den ist, können dieselben, soweit sie nicht verjährt sind, von den
Erben verlangt werben.

Fra « M. Die Stiefkinder sind von der Erbschaft ausgeschlossen.
Geschwisterkinder erben mit den Geschivistern.

Wiesbaden, R. A. Unmöglich können wir jeden beschriebenen
Zettel, der uns unverlangt eingesandt wird und für den wir keine
Verwendung haben, aufbewahren oder znrückschicken. Der Hunger
unseres Papierkorbs muß doch auch gestillt werben. Ihr schönes
Gedicht Draga und Alexander können wir nicht verwenden, aber
damit unsere Leserschast doch eine Freude daran hat, wollen wir
wenigstens die ersten Zeilen zum Besten geben:

Mit Armen umschlungen einander,
Unbesorgt von Sorg ' und Kummer,

, Waren Draga und Alexander
Gesunken in tiefen Schlummer.

HaBidelsieil.
Auswärtiger Handel des deutschen Zollgebiets

im Jahre 1902.
Das Kaiserliche Statistische Amt veröffentlicht in dem

Heft VI, Band 152, der Statistik des Deutschen Reichs den
Handel des deutschen Zollgebiets im Jahre 1902 mit der
Schweiz. Dem umfangreichen Tabellen werk über den Waren¬
verkehr seit 1897 im einzelnen ist eine allgemeine Besprechung
mit Hervorhebung der Hauptmerkmale dieses Verkehrs und eine
Vergleichung dieser in den vorangegangenen 10 Jahren, sowie
mit, der schweizerischen Handelsstatistik vorangestellt. Im Ver¬
gleich mit dem Vorjahr hat sowohl die Einfuhr von der Schweiz
wie die Ausfuhr dorthin nicht unbedeutend zugenommen. Die
Einfuhr einschließlich der Edelmetalle betrug 168,7 Millionen
Mark im Jahre 1902, 154,2 Millionen Mark im Jahre 1901; ohne
Edelmetalle : 163,5 Millionen Mark im Jahre 1902 gegen 148,4
Millionen Mark im Jahre 1901, die Ausfuhr einschließlich der
Edelmetalle 285,3 Millionen Mark in 1902 und 264,3 Millionen
Mark im Jahre ,1901; ohne die Edelmetalle: im Jahre 1902
277,6 Millionen Mark gegen 257,3 Millionen Mark im Jahre
1901, was eine Zunahme von 9,4 bezw. 10,2 v. II in der Ein¬
fuhr und 7,9 v. H. in der Ausfuhr ausmacht. Die Schweiz liefen
dem deutschen Zollgebiet hauptsächlich Erzeugnisse ihrer
Seiden- und Uhrenindustrie, der mechanischen Spinnerei und
Stickerei und der Viehzucht. Mit hervorragenden Beträgen sind
darunter hervorzuheben:

Rohseide 26,6 Millionen Mark
Taschenuhren . . . 19,5 „
IToretseide, ungefärbte . 17,4 „
Baumwollwaren . 11,3 „
Kühe . 9,8 „
Käse . 8,1 „
Baumwollengam, rohes eindrähtiges 5,1 „

Das Zollgebiet liefert nach der Schweiz besonders Brenn¬
stoffe (Steinkohlen etc.), Eisenwaren aller Art, fertige Kleider,
Leibwäsche und Putzwaren , wollene Tuch- und Zeugwaren,
literarische und Kunstgegenstände, Baumwollenwaren und
Maschinen. Unter den nach der Schweiz ausgeführten Waren
mit nahmhaften Wertbeträgen sind zu nennen:

Brennstoffe . 34,2 Millionen Mark
darunter Steinkohlen . 22,4 „ „

grobe und feine Eisenwaren . . . 16,4 „ „
Kleider, Leibwäsche. Putzwaren . . 14,1 „ „
Wollene Tuch- und Zeugwaren, un-

bedruckt . 13,3 „ „
Bücher, Karlen, Musikalien u. s. w. 10,2 „ „
Baumwollwaren . 10,1 „ „
Maschinen, außer Lokomotiven,

Lokomobilen, Dampfkesseln,
Kratzen und Nähmaschinen . . 5,2 „
Zum Vergleich der schweizerischen Handelsstatistik mit der

Statistik des deutschen Zollgebiets speziell dem Vergleich der
deutschen Ausfuhr nach der Schweiz mit der Einfuhr der
Schweiz aus Deutschland ist darauf hinzuweisen, daß in der
schweizerischen Handelsstatistik das Ursprungsland der Waren
angegeben ist, demnach in derselben nur die aus dem freien
Verkehr des deutschen Zollgebiets, sowie die in den deutsche«
Freihafengebieten und den badischen Zollausschlüssen herge-
stedlten, nach der Schweiz ausgeführten Waren als Einfuhr aus
Deutschland aufgeführt werden.

Spanische Finanzen . In den spanischen Exterieurs ist es
wieder recht ruhig geworden. Sie halten sich auf annähernd
90 gegenüber ca. 80 um dieselbe Zeit des Vorjahres. In¬
teressieren dürfte es, daß die jüngst bekannt gewordenen Ge¬
rüchte von einer Anleihe von 700 Millionen, von welchen auch
wir Notiz nahmen, offiziös widerlegt werden. Wie wir eben¬
falls schon mitteilten, schließt das den Cortes vorgelegte Budget
mit einem Überschuß von 31 Millionen Pesetas ab. Aber diese
an sich günstige Tatsache wird durch die ungünstige« Ernte¬
aussichten sehr beeinträchtigt. Die Ernte soll so schlecht
werden, daß dadurch!die ganze Handelsbilanz sich zu Ungunsten
des Landes verschieben und das Goldagio jedenfalls stark an-
ziehen dürfte. Es ist dies ein Umstand, der auch auf die Kurs¬
gestaltung der Exterieurs von nichts weniger als günstigem
Einfluß werden kann.

Venezuelas Finanzen . Die venezolanische Regierung hat
den General Velutini als Geschäftsträger und Gesandten in
Europa ernannt . Gleichzeitig soll er finanzieller Vertreter Vene¬
zuelas in Paris, Berlin und London sein. Es sei jedoch nicht
beabsichtigt, an den Kredit Europas zu appellieren. Der Ver¬
treter soll sich nur mit den Finanzgrößen beraten, um eine Uni¬
fikation aller auswärtigen Anleihen in einem gleichen Titre zu
ermöglichen. Die Vereinheitlichung der Schuld würde
mindestens auf 100 Millionen Bolivaren zu schätzen sein und
auf einer 3-proz. neuen Anleihe basieren.

Fusion Hibernia-General Blumenthal. Die „Rh.-W. Z.“ be¬
schäftigt sich eingehender mit der Fusion und meint es bleibe
abzuwarten, ob dieselbe überhaupt zu stände kommt. Laur
Mitteilungen des Vorstandes haben allerdings zahlreiche. Groß-
gewerka ihre Zustimmung zur Verschmelzung schriftlich er:

teilt, andererseits mehren sich aber auch die Stimmen der
Opposition, was bei der großen Zahl der Gewerke — sie be¬
trägt über 250 — nicht zu verwundern ist. Merkwürdig ist, daß
sich auch Stimmen von Opponenten aus Kreisen der Hibemia-
aktionäre hören lassen, denen der Erwerbspreis der Kuxe von
General Blumenthal zu hoch erscheint. Diese behaupten, daß
informierte .Kreise durch Vorauskäufe in den Kuxen von
Blumenthal den Kurs verteuert hätten . Der Entscheidung sieht
man mit großer Spannung entgegen.

Vom Rheinisch-westfälischen Eisenmaikt wird gemeldet,
daß nunmehr die größten Schlüsse dieses Jahres gemacht sind.
Was noch kommen kann, sei Ergänzungsbedarf und Lagerge¬
schäft. Der erstere wird jedoch kaum mehr bedeutend sein, die
Lagerordres hingegen können noch umfangreich werden, da der
Handel keine Bestände angesammelt hat aus Mißtrauen in Be¬
treff der Preisgestaltung.

Deutsche Schiifahrtsaktien. Die Aktien unserer beide«
großen Schiffahrtsgesellschaften haben auf die ungünstige«
Nachrichten vom Morgansehen Schiffahrts-Trust bis jetzt nui
ganz geringe Einbußen erfahren, wohl weil man annimmt, daß
es doch nicht so ganz unrichtig sein könnte, was englische
Blätter behaupten , nämlich, daß sie größeren Vorteil vom Trust
haben als die anderen Schiffahrtsgesellschaften.

Reorganisation des Morgansehen Schifiahrtstrnstes. Eng¬
lische Blätter melden aus New - York,  daß die Aktien des
Schiffahrtstrustes in der letzten Zeit nahezu unverkäuflich
waren und eine Kapitalherabsetzung als unvermeidlich be¬
zeichnet wird. Die am Trust beteiligten deutschen Linien
hätten den ganzen Profit bei der Bilanz des Trusts weg¬
genommen ; sie ständen sehr gut, während die Schiffe der
anderen Trustlinien zurückgedrängt würden. Auch die früheren
Aktionäre der „Withe Star Line“ seien mit dem jetzigen Zu¬
stand sehr unzufrieden . — Was speziell die Profit-Wegnahme
durch die deutschen Linien betrifft, so ist diese Auslassung voll-
ständlich unverständlich . Der Trust hat sich verpflichtet, den
beiden großen deutschen Gesellschaften auf je 25 Proz. ihres
Aktienkapitals eine Dividende von 6 Proz. zu vergüten und
darauf werden diese jedenfalls bestehen, selbst wenn es zu
einer Reorganisation kommt. In weiten Kreisen Deutschlands
ist man von Anfang an der ganzen Schiffahrtstrustgeschichte
sehr wenig sympathisch gegenüber gestanden und würde es
heute noch durchaus nicht ungern sehen, wenn die deutsche«
Gesellschaften wieder ganz und gar unabhängig würden.

Amerika. Der Chef eines Berliner Bankhauses, Gold¬
berger, hat mit Bezug auf die Vereinigten Staaten das Wort ge¬
prägt : „Das Land der unbegrenzten Möglichkeiten“ und er soll,
wenn wir nicht irren, mit der Erste,gewesen sein, der von „einer
amerikanischen Gefahr“ gesprochen hat. Die amerikanische
Gefahr scheint nun allerdings im Anzug zu sein, aber in ganz
anderem Sinne, als dies der Berliner Finanzmann meinte. Nun
hat auch Herr Dr. jur. Arthur Salomonsohn von der Diskonto-
gesellschaft seinen Bericht über seinen Aufenthalt in den Ver¬
einigten Staaten als Broschüre herausgegeben. Auch er scheint
sich vom äußeren Schein, namentlich in Bezug auf die Ent¬
wickelung der Industrie , einigermaßen haben blenden lasse«. Er
spricht sich insbesondere über die Entwickelung der Eisen¬
industrie und der Eisenpreise sehr günstig aus und ist in der
kurzen Zeit von der Abfassung bis zum Erscheinen des Buche*
recht gründlich dementiert worden. Dr. Salomonsohn hofft auch
sehr viel von der zu erwartenden Ernte. In dieser Richtung >»««
man ihm allerdings beipflichten, gleichwie in seine« Aus¬
lassungen über die enorme Sparkraft des Landes. All dies
kann dasselbe aber vor einer schweren Krise nicht schützen,
wenn nicht der wilden, zügellosen Spekulation, namentlich auch
mit Landesprodukten , ein Ende gemacht und das alle große
Industrie«« umklammern wollende Trustsystem eingedämmt
wird.

Deutsche Mflitäidienst- und Lebens-Varsicherangi-Amtmlt
a. G. in Hannover . Der jüngste Geschäftsberichtweist folgende
Resultate auf : Der Gesamtzugang im Jahre 1902 betrug: 8989
Anträge über 18 698 860 Mk. 72 Pf. Versicherungssumme; zum
Abschluß gelangten : 8655 Versicherungen über 17 096 760 Mk.
72 Pf. Kapital. Bestand Ende 1902: 210 813 Versicherungen
über 297 907 348 Mk. 44 Pf. Kapital. Es betrugen insgesamt:
1. die Prämien -Einnahme 8 889 641 Mk. 76 Pf., 2. die Prämien-
Reserve und Prämien -Überträge 114 952 308 Mk. 50 Pf., 3. die
Hypotheken 111 791 150 Mk., 4. die Wertpapiere 3 526 147 Mk.
30 Pf., 5. die Zinseneinnahmen 4 745 651 Mk. 53 Pf., 6. der
Überschuß 674 930 Mk. 63 Pf., 7. die Sicherheits- und Garantie¬
fonds 1478 285 Mk. 60 Pf., 8. der Dividendenfonds und der
Dividenden-Reservefonds 4 005 202 Mk. 56 Pf., 9. der Hypo¬
theken- und Effekten-Reservefonds 100 000 Mk., 10. der Kriegs-
Reservefonds der Abteilung II 201 001 Mk. 45 Pf., 11. der Extra¬
prämienfonds 30 870 Mk. 28 Pf. Der Zweck der Anstalt ist:
1. Deckung der Kosten des Militärdienstes, Unterstützung von
Berufssoldaten, Versorgung von Invaliden. Nur Knaben unter
12 Jahren finden in dieser Abteilung Aufnahme. 2. Versorgung
von Hinterbliebenen und Altersversorgung. Sicherung von
Kapitalien zur Beschaffung von Aussteuern und für Studien¬
zwecke. Personen beiderlei Geschlechts finden vom 10. Lebens¬
jahre ab in dieser Abteilung Aufnahme. Ausführliche Prospekte
und Antragsformulare werden von der Direktion und den über¬
all leicht zu ermittelnden Vertretern der Anstalt kostenlos ab¬
gegeben.

Kleine Finanzchionik . Die Hauptversammlung der
Bayrischen Lloyd-Transportversicherungs-Aktiengesellschaftbe¬
schloß, das Aktienkapital um 2 Millionen Mark auf 2 Millionen
Mark herabzusetzen und eine Einzahlung von je 600 Mk. auf
die Aktie einzuberufen . — Der Eschweiler Bergwerks- und
Hüttenverein hat an die Gesellschaft Sambre et Moselle in
Montigny 20 000 Tonnen Roheisen fest verkauft. Dieselbe Ge¬
sellschaft kaufte vor einigen Tagen 25 000 Tonnen Roheisen von
dem Bergischen Hüttenverein zu Hochdahl. — Die Stadt
Chrisliania will eine neue Anleihe im Betrage von 8 eventuell
13 Millionen Kr. aufnehmen, wenn sie besonders günstige Be¬
dingungen erzielen kann . — Die Elsässiche Maschinenbau-Ge¬
sellschaft Mühlhausen kann 7 Proz. Dividende beantragen gegen
6 Proz . im Vorjahre.

Geschäftliches.
Man warte nicht bis die noch vorrätbige Seife anfgebrancht

ist, sondern nehme sofort die„Patent -Myrrholin-Scife" in Gebrauch,
wenn sich aufgesprungene, rissige Haut,

Sommersprossen, Mitesser, Hautröthe
U. tu.  eiustellen. Diese ärztlich so warm empfohlene hhgienische
Toilettenseife übt durch das „Murrdolin" auf alle jene Zustände
einen äußerst günstige» Eiuftuß aus und wird die Wirkung von
ke ner audereu Seife überlroffe». Man verlange überall, auch in
den Avotveken, woselbst auch dieProspecte über die hochmtercssaiilen
Mhrrbolii, -Bilder zu haben sind, nur die„Patent-Myrrholin-Seife"
und besteh: darauf , nur diese zu erhalten. (M.-N. 4100b) F15

Die M»rgen-A«»gabr umfaßt 16  Seite».
Leitung: W. Schulte vom Brühl in Wiesbaden.

Beranlwortlicher Redalleur für «e» gelernten redaltionellenteil : K. KOtbecfefc
für die Anzeigen und Reklamen: H. Tornaus : beide in Wiesbaden.

»ruck und Verlag der L. Schellenberg,chen hosiBuchdruikeret in wie»»«*»
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Adler-Conservegläser
«ind die billigsten

aller existirenden Con-
»ervegläserj dieselben
zelehnen sieh durch Ein¬
fachheit und absolute
Zuverlässigkeit in Bezug
auf Haltbarkeit und luft¬
dichten Verschluss aus.

Prelee : 1'/, 2 Liter Inhalt
85 40 60 60 Pfennig pro Stfiok

vreiss 6 bis 10 Pfennig mehr,
bei Abnahme von 100 Stüok sortirt 5 °/o Rabatt.

Vorrätig in allen besseren Glashandlungen und einschlägigen
Geschäften, wo nicht, direct von der Fabrik.

Glashüttenwerke Adlerhütten
Aetien-Gesellschaft.

Penzig in Schlesien.

ixten

(Br. &5768)
F13 fi

ünffije MmhM-Lßerle
in Herren-Garderobe nach Maß!

* 1 300^ 00«  -

Um den Restbestand meines Saison-Lagers vollständig zu räumen, offerire, nur so
Änge als Vorrath:

cs. 180 tomplttt AnzügeäM. 68.50
es. 210 ho. ho. 5 „ 75.—
cs. MPaletots :) 55.- bisR .78.50
ca. 170 Hosen ä „ 20—

der solidesten Qualitäten in bekannt schöner Ausführung, gut nach Maß' gearbeitet. Die
betreffenden Stoffe sind auf besonderen Tischen zur freien Wahl ausgelegt.

Fritz Decker , Schneider,
Wedergasse 2 , Entresol.

wozu höflichst einladet

Gegen Baar!
eff.

Friedrichstraße 33 , 1. Stock,

Auf Teilzahlung!
Wiesbaden,

Ecke Nengasse.

rein netto
sofortige Lasse!

1702

Kurhaus Kiedrichthal bk, Eltville am Rhein, am Fuße
de? Taunus, unweit Schlangen-

, , bad, unmittelbar am Hochwald,
in reizvoll. Umgeb., erfrisch. Waldlustn. vollständ. Ruhe gcl. Kiedrtcher Sprudel . Trink« unv
Badekur . Eomsort . Wohn ., schattig« Waldpark , vorzügl . Verpflegung . Näh. Prospekt.

Gasthos zur Stadt Biebrich,
Albrechtftraße 9,

in nächster Nähe vom CtreuS.
Bringe mein schönes schattiges Garten¬

lokal in empfebleudc Erinnerung. 1641
Den Besuchern des CircuS sehr zu empfehlen.

Achtungsvoll
_ Willi , llrämiing.

SO Pf.

Von dem grösseren Theile des consumirenden Publikums wird beim Ein¬
kauf von Toiletteseifen nicht mit derjenigen Aufmerksamkeit und Sorgfalt ver¬
fahren , welche diesem so wichtigen Haus-Bedarfsartikel gewidmet werden sollte.
Die Folgen davon sind Störungen in der Hautthätigkeit , welche die nach¬
theiligsten Einwirkungen aut den IfOrper und das Allgemeinbefinden ausüben
und dürfte die Ursache hiervon fast ausschliesslich auf den Gebrauch minder-
werthiger Seifen znriickzuffihren sein.

Als eine in aanltiirer wie in jeder anderen Hinsicht empfelilens-
wertlie Famlliemelfe hat sich meine

^ Nassovia-Toilette-Seife ♦
(Harke gos. geschützt)

bewährt.
Sie ist frei von scharfen ätzenden Bestandteilen , reinigt die Haut, trägt

zu ihrer Erfrischung und Stärkung durch rasche Zerstörung aller die Poren-
ausdflnstung hindernden Stoffe bei, verschönert und verbessert durch ihren
dichten milden Schaum den Teint und erhält denselben bei fortgesetztem Ge¬
brauch in frischem belebten Aussehen.
ängenelune «Pnrrum , handliche Ferm , sparsamer Verbrauch
sowie billiger Preis sind die weiteren Vorzüge dieser her.
vorragrenden Toilette -Seile , l orriilhig in Puckcten n L Stück

la verschiedenen Bltnncn -ßerttclicn sortirt
A 70 und 90 Pf a pro Packet.

dir . TanRier , Nassovia-Drogerie
liirehg -asse ®. — Telephon SIS . 1580

B " Eine wunderbare Verwandlung ■pj
erfahren farbige Stoffe jeden Gewebes beim Gebrauch von

BeehteP » üaliniak -4*all -$ eife.
“Wie nen gehen die Stoffe aus der Wäsoho hervor.

In Paoketen &40 Pf. bei äjonls Schild . Langgasse 3, V. nochus , W . II . Etlrck,
Fd . Brecher , II. liendle , II . Seyb , O. V. llie , Moritzstrasse 12. 7t,6

pser -TRofh
Ufoßßfmnten,Stuttgart

Cacaopulver
garanHert*reln.lelchMöslich.
Margen:Taube,Kugel,
FMumlokMein Liebling

E70

per Flasche (bei Abnahme von 13), einzelne
55 Pf., sehr preiswerter , guter Tischwein,

eigenes Waclisthum,
im Fass per Liter 60 Pf. incl. Accise. 1346

E . Brunn,
Herzogi. Anhalt . Hoflieferant,

Telephon 2274._ Adelheidstrasse 33.

Man
verlange

lg
Cognac

U*4&{*ru.C'fr*“**•“*,
Vitiucnro.iytK/änr Ärztlich empfohlen.

Preise auf den Etiketten.
Fl. IV)k. l.»o bis M|,. 5 _ . |

Cojfnac zuckerfrei Mk . 3.—.
Vorzüglich für Genesende und]

Zuckerkranke.
I'ekernll erhältlich.

F 518

Butter.
Der llnterzeichneteversendet garoutirf reine

Cents . Tafelbutter au Private und Händler in
UoftcoUiz» billigstem Tagespreis. Jetziger Preis
fr. Nach». 10 Mk. 50 Pf., in '/i-Pid.-St .-Pack.
10 Mk. 70 Pf . Gcbli . Mci.mid , Molkerei in
tlltShausen , b. Kaulaau. Württba.

' Meint ? ( ausm.
£iernudeltj

Spezialität
sind unübertroffen

an Qualität•
P. En der3

Jiflchelsberg22»

833

Dickmilch
täglich frisch zu haben
Molkerei 14, Hammcsl 'alir . Seerobenstr. 29.

25 0/ /o
billiger stud Felstf.-CtgarreniWller's Cigarreil'

Lggerel. Kleine Langllasse7, neben Lauggasse IS.

Nachlaß-
Versteigerung

Heute Donnerstag , den SS. Juni er.»
Vormittags S /» nnd Nachmittags 2 '-- Uhr
anfangeud, versteigere ich im Aufträge der Erben
u. A. in meinen AuetionSsäleu

3 Marktzlatz3
nachverzeichnete Mobiliar »re. Gegenstände, all:

Mehrere vollst . Betten , Kleider» und
Weitzzeng - Schränke , Kommoden»
Brandkisten , Schreibsekretär, runde»
ovale , Viereck. Nipp », Näh », Wasch»
und and . Tische, Stühle aller Art,
Sophaö , ein ;. Polsterstühle n . Seffel,
div . Arten Spiegel , Bilder , Teppiche,
Portieren , Gardinen , Hänge - und

Stehlampen , PlllÜM

getr. Herren- u. DliMll-
Kleidnngsstjicke, Weiß- u.
Bettzeug Kaflenschrank,Küchen»
schränke, Anrichte , Küchentische und
Stühle , Küchen- und Kochgeschirr,
mehrere Zither » , Spieldose«
dergl . mehr

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung.

Lernli. st»8knau,
Auctionator nnd Taxator.

Biireau und Auctioursälc:
3 Marktplatz 3 , Part , nnd Entresol.

Umsonst und franko
erh. jcb. mein. Pracht-
Katalog nt. cn. 3000 Ab¬
bildung . v. SSteflev, Schee-
rcn , Sensen , Waisen.
Fernrohre , Sold - und
Lederwaaren re. (unent-
lichrllch s. jcd. tzauShall ).
Empfehle unüdertrosieue

Sllderstuhl - dkahr-
tueilet mit ffitui zu 2 Alk., dito Diamantstahl
S Mk. gegen Nachnahme oder vorherige Kasia.

Fritz Hammesfalir,
Poche - Sollngen , Tlahlw .-gabr . u. Versand.

CO

Streng reell!
Möbel jeglicher Art

eomplete Betten
liefert sraditfrei direct an Private ohne
Zwischenhändler reell und billig grobe
leistungsfähige auswärtige lüddeutsche

Möbelfabrik
mit. conlantesten Bedingungen». strengster
Discretion aut monatliche ad. vierteljähr¬
liche Rateiizabliingen ohne Erhöhung de»
wirst, reellen Preise-. Langjährige Garantie
für solide Ausführung. Off. U. N *®*
an den Tagbl.-Derlag. F69

6oIä- und Silberwaaren. Uhren.
langgässe( 7 % » fcrtMr. EtagClIgeSChäft Langga® Markt* . JSi & pÄ

Kauf und Tausch von altem Bold and Silber. F ritz LchmSlIlll , Goldschmied , Kauf und Tauach »an altem Goldmal Silber.

Alt © Adolfshöh ©.
Heute und jeden Donnerstag bei günstiger L'.t itternng:

«Nb« MiMmctrt,
ausgeführt von der Kapelle des Hess. Füsilier -Regiments Nr . 89 ,

Anfang 4 Uhr,

Jean Paiily.

Bürgerliche

ohnungs-Einrilhtungen.
Grohe Auswahl ! 29 Mnsterzimmer!

Specialitat : Braut - Ausstattungen . - W4
Einzelne Möbelstücke für Zimmer und Küche zu sehr billigen Preisen.
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An alle bürgerlich gesinnten Wähler
der2. Nassauischen Wahlkreises, ohne Unterschied der Parteien!

Wähler! Wir stehen am Tage der Wahl, in welcher entschieden werden soll, ob unser Wahlkreis für 5 Jahre ver¬
treten werden soll entweder durch einen liberalen Bürger oder durch einen Socialdemokraten , also ob durch Herrn
Härtling oder durch Herrn Lehmann.

Wähler ! Jetzt muß für uns aller Parteinnterschie - schweigen, jetzt wüsten alle persönlichen Reibungen ver¬
gessen werden: es gilt die Sache und nicht die Person.

Wer nicht mithelfen will, daß die internationale Socialdemokratie sich auch des Wiesbadener Wahlkreises
bemächtigt, der eile heute zur Urne und gebe seinen Stimmzettel mit dem Namen

M.  Bartling'
ab. Fernbleiben von der Wahl heißt: den Socialdemokraten zum Sieg verhelfen.

Wähler! Ihr habt nur zwischen diesen zwei Männern die Wahl, ein dritter Name gilt nichts!
Liebt Eure Kirche, Euer Vaterland und Eure Familie und wählt Härtling!

Keiner darf fehlen, alle Mann an Bord!
Eine Anzahl liberale Wähler,

denen das Wohl Wiesbadens am Herze« liegt.

Illiser HliHl-Wchlbülk»»
befindet sich am Wahltage , 25. Juni er

nn

♦»
F471

Zriedrichrhos.
M werden die eingehenden Bchl-Resniinie bekamt gegeben.

MtW« ersler Wahloerein.
Abi« beste» ! unter » ' len älmlif ’ien  l *rodukteB sind

ft« II prij ! _ in WUt -reln
In Au ul 8 ?bg zu io pf.

|pW | j | | tiir awel TellerKREUZSTERNy suppe.
Kn Yersuch überzeugt. Jedermann angelegentlichst empfohlen von
. _ _ lionis Ijendle , Stiftstrasse 18.

1719

Glänzende Existenz !!
Epochemachende Neubeit der Heizmittelbranche(Ersatz für Holz), Patentamt!, geschützt, alles

>r seht Dagewescne in den Schatte» stellend, bei Behörden, Anstalten jc.  spielend einzufuhrcn, in
[fbem Haushalt unentbehrlich, da billiger und bequemer wie Holz, Liren; für Wiesbaden und
Umgegend 4000 Mt . z» vergeben. Gefl. Offerten unter 8. 18. »388 an Budoif Masse,
Stuttgart , erbeten. (8.56218) F 140

fSEW « . B

^ .05«
s 5 * «S . §
SU L-

Schon 11. Juli Brlesener Ziehung.
baare
Mark60,000 und

B©leg . 4spännige Equipage
- -- sind die Hauptgewinne dei -

Schloss Burg-Uonä3 Mark nnd Rriesener Pf.-LnosB&1Hark
gegen Einsendung von 4 M. 30 Pt. franco2Loose nebst Gewinnlisten
Lud. MiUler & Co. Berlin, Breitest!-. 5.

Pani Ullrich
aus Solingen,

Wiesbaden,
Mauritiusstrasse 3

Specialgeschäft
Solinger Stahlwaaren.

Fleisch», Küchen- und Brodmeseer.
Tischmesser, Gabeln, Löffel, Soheeren.
Ia Taschenmesser und Rasirmesser.
Apparate zum Selbstrasiren.
Haarschneidemaschinenzum Selbstgebrauoh.

Reparaturen und Schleifen gut und billig.
(Sfrnflfrtrfp D- öMt. an in allen Größen
«tlvlssUUU vorrätdia. Telephon 3823.

n?i. ll,pp jetzt Bismarckrtug 33.

Turn-Verem.
Dieienigen actlven Turner

»nd Mitglieder, welche da»
, Deutsche Turnfest in Nürnberg
besuchen, werden zu einer Be¬
sprechung am Donnerstag, den
25. d. M., im Bercinrlokal ein-
gelade». F458

Um vollzähliges Erscheinen ersucht
Der Borstand.

Handschuhe
In allen Sorte», Glacö-, Juchtenleder-, feinü«
Zieaculeder», Kned-, Wasch- u. Wildleder-Hand¬
schuhe, Beiieziana-Haiidschuhe, sowie schön sitzende
leichte Sommer-Handschuhe in Leine», Seide und
Leder-Imitation, moderne Halbhandichuhe empfiehlt
in großer Auswahl zu den billigsten Preisen 1720

6g. Schmitt, Langgasse 17,
Handschub- und Cravattengkscväft._

Malztreber,
1—2 Sud L 20 Ctr., wöchentlich, ganz oder ge-
theilt, abzugeben.

Ankerbraucrei Kastcl.

^ „Friede“ und„Pietät“ ^
Inhaber : Adolf Limbarth,

8 Ellenbogengasse 8 nnd IHanergasse 15,
»egrUndet » 8 « S , Telefon SOS,

empfehlen alle Arten Holz - nnd Me 'taHsKr * . «ehrt Ausstattung dercelben zur
sofortigen Lieferung. Anrntellungr *» » »Ant » r» lk neto . t Hnndelabern
bei Leichenfeiern, sowie Decoration derselben. Uebernahme von Le.chentransporten

naoh allen Gegenden unter coulanten Preiien . SU4
Lieferant des Vereins für Feuerbestattung nach Mainz, Offenbach,

Heidelberg und allen Crematorien.
py Transport durch eigenen lelclienwagen . *ÜM»

Telegramm-Adresse: „Krlede “ oder „HletSit “ .

®ot̂ dem Allmächtigen hat es gefallen, meine gute Frau, unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter,

Fr«« Katharina Weber,
geb. Schoeppener,

nach schwerem Leiden zn sich in die Ewigkeit adznrllfen.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Amandua Weder und Familie,
A. Hartman«.

Wiesbaden , den 25. Juni 1903.
Die Beerdigung findet Samstag Nachmittag3 Uhr vom Lclchenhausc an» statt.

Danksagung.
ffür die vielen Beweis« herzlicher Teilnahme und zahlreichen Blunienspenken bei

dem H,»scheiden meiner geliebten unvergeßlichen Frau, Elise jßuf, geb. Antoni,
spreche Ick, besonders Herrn Pfarrer Ebcrling für seine trostreichen Worte am Grade
meinen innigsten Dank ans. Der trauernde Gatte-

Otto Uuf nebst Kind, Mutter ti. Geschwister.
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Gegründet 1876. mmm
S ' Badeöfi

iJwi.VfliLUjrixRBooiaa
Zu haben in allen besseren Jnsfallalions.
geschäffen.Man verlange Caiaiog giaLu-franco.

Natürlich kohlensaure
Mineral-Quelle.

Tafelgetränk I . Ranges.
Aer*tlicherseits bestens empfohlen bei ohron. Magenkatarrh , Blasen- und Nierenleiden

Aelteste Brunnen-Unternehmung des Bezirks Gerolstein F 75
Hauptniederlage : Uonrad Mock , Hfirnerstrasse 4 . Tel . 3SUS

_ _ » ie Plrektion » Cerolatein . Bheinpreuisen.Coneordia,
Cölnische Lebens-Uersicherungs-Gesellschaft»

gegründet 18Z3.

Grundkapital . . 80 Millionen MarkGesamtvcrmägen ^u Ende 1902. 122
Versicherte Kapitalien „ „ . zgi " "
Seither ausgczahlte Sterbekapitalien . . 107 "

Denkbar größte Sicherheit . Billige Urämie ». "
Äußerst günstige Bedingungen . Möglichst große Unanfechtbarkeit«nd Unverfallbarkeit.

Dividende der mit Gewinnanteil Versicherten im -tahre 1904*
für den Jahrgang 1902.- 2,7 °/,, ^

„ 187«: «4.8 °/°
Jede Nachschntzzahlnng der Versicherten ist vertragsmäsiia ausaetchlaNen.

SdiOwicibi ,
in 20 Stellungen Palmkübel u. Ständer,

Blumentöpfe,
Blumenkästen

etc. etc.
bei

Rud. Wolff
Inh. P. Oeclisner

Wiesbaden
Marktstr . 22.

Glas, Porzellan
und Luxus - Waren.

17i5

Zpiriturbügeleiseii,
besles Bügeleisen der Gegenninrt,

speciell für Haushaltungen , Waschanstalten , Büg¬
lerinnen , Schneiderinnen , Schneider vorzüglich geeignet.

Arine große Hitze wie bei Bügelöfen oder Herdfeuer, kein Staub wie bei Kohleneisen, kein
Auswechseln der Vlätteisen wie bei Gas rc. Auch für die Reise in die Sommerfrische
«»entbehrlich. Spiritusverbrauchk Stunde ca. 3 Pfennige. Auf Wunsch zur Probe bei

Conrad Krell, Taunusstrahe \5,
Special -Magazin sür compl . Krichen-Einrichtungen . 1543

Gartenscbläuche
in nur vorzüglichen , bcwälirteil «tiinIilLtcn empfiehlt
bei billigsten Preisen

P . A. Stoss,
Tnunnistrasie S.  Gummifnbrikntc.

PP "* Easen s (>reisge i\  neue Modelle,
in grosser Auswahl. 1619

SlhilhiiiMeli-MSUchMs!
Wellritzstraße 23.

Wegen Aufgabe des Geschäfts Ausverkauf sämmt-
licher Schuhwaaren, IO bis 20 % billiger wie seither. Das
Lager umfaßt eine große Auswahl Herren-, Damen- u. Kinder¬
stiefel, Schuhe, Pantoffel in Chevreaux, Kidlcder, Bockskalß
Kalbleder, Roßleder, starke rindslederne Arbeiterschuhe und
Stiefel u. s. w. Es bietet sich daher für Jedermann Gelegenheit,
seinen Bedarf an Schuhwaaren gut und billig zu decken. 157g

Stkmlmaarenhlmdlnnll Fried. Vogel, Wellritzstr. 23.

Total >Ausverkauf
wegen Aufgabe meines Laden-Geschäfts fifioritzstrasse 12,

bestehend in

Flögeln, Pianinosn. Harmoniums,
fläniiiitliclien kleinen 3ffu«ikinfftriivnent <*n « Concert -, jiceord - und
Ouitarrezitisern , SKietiliarinonilisift in allen Preislagen. Phonographen

und Xlralzen in grösster Auswahl zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

Heb . IMIatthes Wwe ., Moritzstrasse 12.
Von t.  Oktober ab nur noch Langgasse 8. 1557

Croquets-Spiele,
Lawn-Tennis-Spiele,

Boccia-Spiele,
Kegel-Spiele,

Turngeräthe, Barren etc.,
ferner alle Arten Gartenspiele, wie: Kugel-,
Ring- und Reifspiele, Luftbüchsen, Bogen und
Pfeile, Schiess-Scheiben, Ballwurfscheiben.'Wald-
hörner, Schiffe, Sand- und Leiterwagen, Kinder-
Rutscbbahnrn und Schaukeln etc. empfiehlt in

grösster Auswahl 1590

ICaufhaus Führer,
Kirchgasse 48.

Grösstes Spielwaarenliausam Platz«.

BilderernraHmen
best und billigst.

Rahmenleisteu - Lager
vom einfachsten bis hochclcgantcstcil Profil.

Sezessions -Rahmen,
Ingendstyl,

werden extra angeseriiat ?n iedem Bild (Original-
Nabmcii).

Musterbilder verkäuflich.

Toiletten -Spiegel,
reichste Answabl.

Photographierahmen,
stets da? Neueste und Modernste.

Neuvergoldungen» Rcnoviren rc.

Bilder -Einrahmung
mit Schutz gegen Staub und Rauch.

Ileinr. Reiclrard, f.  Säch,
Herzog!. Rast. Hosvergolder,

SvicgeNager, 371
Taunusstrahe 18, neben TaunnSapothcke.

INIMMf HW1IHW1IMMI

RosenlielAber uni)
Sliuncnfrcimüe

machen wir ergebenst darauf aufmerksam,
daß vom 22. bis 27. Juni ein Sortiment
abgcschnittener Nasen in der Halle unserer
Gärtnerei zur Ausstellung gelangt; gleich¬
zeitig laden wir auch zur Besichtigung unserer
Garten-Anlagen, Baumschulen, Gewächshaus-
Anlagen rc. ein. 1670

A. Weber&Co.,
Parkstrafte 45.

NB. Sonntag Nachmittag von 2 Uhr a«
geschlossen.

Toinl-Ausverknus.
Herren -Hnte , Mützen , Schirme»

Stöcke zu erheblich billigen Preisen zu
verkaufen ' F 242

MWcche 19a, Ecke(toknilt.
Der Konkursverwalter.

Täglich frische tsrvveeren adzugcveil
ridolisilöbe 66, OinrteubcntS Part .. Biebrich.
000000090000000000000

Hä ! 8

Hutschachteln.
ßcirtit, elegant, äußerst solid,
staub- und wasserdicht, oval
und ru»d, i» allen Grützen
vorrätdig. Größte Haltbarkeit
bei billige» Preise». 1541

llanshaus Führer,
Kirchgajfe 48.

öoooooooooosooooooos

Mode
Costumes , Blousen , Jupons

weit unter Preis . "*■

Seidenhaus Heck &  Cie ., Wilhelmstrasse 6.
1679
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